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Tauſend Exemplare, lieber Leſer! find vom

aten biß 13ten April von dieſer Schrift ver—
¶auft worden. Und das war die erſte Auflage.

Von dieſer Zweiten hat der Verleger in der
ilſtin heberiugung Va ſir r hlele Lſer ü

finden werden, zweitauſend brucken laſſeg

Der Verleger.



Erſtes Fragment.
Papſt Pius der Sechſie reiſt zu Joſephb

dbem, Sweiten.

i perſtabis, ſchrieb Cle
mens der Eilfte am. u6.
crunn 1708 an KaiſerJoleph den Erſten, ſi

perſtabis in  tanta intemperantia conlilii,
abiieietnüi patris deinentium, in te,
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4 Wo etanquam rebellem filium, excommunica-
tione, armis etiam; ſi opus fuerit ani-
maduertemus; neque vero timebimus,
quicquid etiam eueniat. Darauf ſagte
der Kaiſer, in dem zehn Tage hernach in
Wien bekannt gemachten Edikte, miniſtros
curiae romanae, ſiue alieni inſtinctu genii,

ſiue proprii qualiscunque emolumenti
fiducia, eo abreptos eſſe, vt auſi iuerint,
ad ſtuporem vniuerſi orbis, reipublicae,

Chriſtianae ſcandalum, ſecularibus in rebus
der Papſt hatte gegen den Kaiſer wegen des

Rechts der.erſten Bitte vielen Unfug ausge—

ubt; hatte die parmeſaniſche Geiſtlichkeit in
ihrem Ungehorſam gegen ihren Oberherrn
den Kaiſer, dem ſie den ſchuldigen Gehor—
ſam verweigerten, auf alle Weiſe unterſtuzt,
und uberhaupt beyh dem ſeit 1702. ausge—
brochenen ſpaniſchen Nachfolgekrieg die hoch
ſte Anhanglichkeit und Willfahrigkeit fur
das burboniſche Haus an den Tag geleqgt
ſpiritualia arma tentare., und.ſchließt die
merkwurdige Schrift mit den Worten: Ex
ylenitudine poteſtatis Caeſateae hiſce pu-
olice contradicimus, abolemus protse-
ſtamur ſolenniſſime, quo fieri poteſt pacto

modo annullanter, quiequid in mẽmo.

ato



Dio d 5rito ſeripto, quoad formam aut ma—
teriam, in praeiudicium noſtrorum S.
R. ĩ iurium, vel etiam contra noſtros
ininiſtros, commiſſarios, milites, vel
alios quoscunque, exprimitur, Inhibe-
mus quoque omnihbus ac ſingulis, eccleſia-

ſticis ſaecularibus noſtris imperii Va-
ſallis, ſubditis ſub grauiſſima noſtra
imperii indignatiöne, omnium bonorum

conſiſeatione, corporali poena, ne quam
fationena bius, quod in adducto ſeripto
continetur,: in vlla re habeant.

*2.
 So ſchrieb“ zu Anfang dieſes Jahr-
hunderts, der Papſt an den Kaiſer! und
jo antuwobrtefe7nit dem nochſten Rechte
der Kaiſer dem Papſte! Aber wie haben

ſtch die Sachen geandert!

Az3 Kaum
Die gedachte Bulle iſt nebſt Joſephs

Editt vollſtandig und mit guten Anmer—
kungen verſehen zu leſen in einer kleinen

Schrift unter dem Titel: Der durch
Jbhbro RomRaiſerl. Maieſtat Joſepb J.

widerlegte apoſtoliſche papſiliche Bann

brif 1708.



g o
Kaum hatte Joſeph, der Allesum

faßende! die Regierung der oſterreichin
ſchen Monarchie angetreten, (den 29. Nove
1780) ais er ſogleich durch Aufhebung
vieler Rloſter und durch die herrlichſten,
den wahren Geiſt der achten Chriſtusreligion

athmenden Toleranzedikte, das Gluck
uber Seine Staaten zu verbreiten anſieng,
bas eine nothwendige Folge der Religionte
duldung und der Geſchaftigkeit und Thatige
keit aller Burgerhande iſt. WVater Pius
horte alle dieſe Anſtalten und neuen Einz;
richtungen mit Zittern. Er ließ Vorſtel.
lungen thun, daß die Kaiſerlk. Reſolutionen
in Sachen, welche die Geiſtlichen und dis
Aufhebung der Kloſter betreffen, nicht ani-
ders, al- Vorkehrungen.angeſehen werden
könnten, die der  Religion, der Kirche.
dem Heil der Seelen inid denen von der
Religion vorgeſchriebenen Geſetzen und Ge
brauchen nothwendig nachtheilig ſeyn muſ—

ſen, und es ſcheine, daß der Kaiſer die
ganzliche Aufhebung gewißer Orden bewir
ken, und dann auch uber Rechte diſponiren
und ſie den Biſchoffen beylegen wolle, die
doch ausſchließungsweiſe. dem Papſte zukom

men. Allein der Staatskanzler, Furſt
von

t—



E s J
von Kaunitz, ertheilte auf das deshalb
durch den zu. Wien befindlichen papſtlichen
Nuntius Garampi, eingereichte Prome
moria, die merkwurdige Antwort: Die Re
forme der nach und nach in Diſciplinarſachen
der Kirche eingeſchlichnen Mißbrauche ge
reichten ſo wenig zum Nachtheile der Kirche,
daß ſie vielmehr nothwendig ihren wahren
Wortheil und die beſte Erbauung befordern
mußten. Die Reforme der Mißbrauche,
welche keine dogmatiſche oder blos geiſtliche

Gegenſtande betrafen, konne nicht vom
Papſte abhangen, da er, außer dieſen bei—
den Punkten, keine weitere Autoritat im
Staate habe, ſie konne alſo dem Suverain
ohnmoglich genommen werden, der blos in
demſelben befehle und zu befehlen das Recht

habe, und dazu gehore Alles, und mußte,
nach der Natur der Sache, alles gehoren,
was die außere Diſciplin der Eleriſey, und
beſonders der geiſtlichen Orden, betreffe.
Die geiſtlichen Orden gehorten nicht zum
Weſentlichen des Glaubens und der Reli
gion. Sie hatten ihr Daſeyn blos der
Conceeſſion derſenigen Furſten zu danken, in
deren Staaten ſie ſich befanden. Der Kai
ſer habe alſo das Recht und ſey verpflichtet,

a* A4 kraft
J
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8 W okraft der einem Suveraine zukommenden
Rechte, uber alles zu diſponiren, was nicht
blos dogmatiſch oder geiſtlich (ſpirituale)
ſey. Es ſey ſo ſehr gegen die bekannte
Billigkeit des Kaiſers, die weltlichen Rech—
te von irgend Jemanden zu verletzen, daß
es Jhm auch noch nicht einmal in den Sinn
gekommen ſey, uber die Aufhebung geiſtli-
cher Orden, die vom heiligen Stuhl feyerr
lichſt gebilligt worden,zur verordnen, in
dem es Jhm vollig gleichgultig ſey; ob in
den Staaten andrer Furſten die Orden der
jenigen Kloſter exiſtirten oder nicht exiſtirten,
die in den oſterreichiſchen Staaten aufgeho—
ben wurden. Aber ſö, wie Er Sich nie-
mals in Sachen miſchte, bey denen dem
Papſte oder der allgemeinen Kirche die
Ausubung einer gegründeten Jurjsdiktion
zukomme, das heißt, in  dogmätiſche unh
blos geiſtliche Gegenſtande; eben: ſo ſey. as
auch Seine Meynung nicht im Geringſten;
zuzugeheir, daß man:fich in Entſchließut
gen miſche, welche der hochſten. Gewalt des
Regenten privative zukommen; und wezu
ohne Ausnahme ailes  das gehore, was in
der Kirche, blos als menſchliche Anordnung
und Einrichtung, erfunden- worden, und

Jh



 o wur 9das in derſelben nie ohne Zulaſſung. und Er
laubniß der oberſten Gewalt hatte konnen
aufqgenommen werden. Alles dieſes ſeren
Dinge, dienvon der geſetzgebenden Gewalt

mobificirt, ja ganzlich abgeſchaft werden
konnten und mußten, ſobald Staatsgrun
de; Mißbrauche oder andere Umſtande und
Zeitverhaltniſſe es. erfodern konnten. Und
dann konne es unmoglich zu der Claſſe der
jenigen Vorrechte gehoren, die dem Papſte
peivative zukommen, was ſeit, ſo vielen

Jahrhunderten,,auf. eine notoriſche Weiſe,
zu den Rechten gehort habe, die privative
dem Bißthume zukamen, und von demſel

ben unzertrennlich ſeyen. Und dies ſey dee
Urſache, warum, her Kaiſer die Biſchoffe
Seiner Staaten die Ausubung der urſprung.
lichen, und Seinem Miniſterio ganz unge—
zweifelt. zukornmendan Rechte wieder zu .ſich
nehmen laſſe, wodurch Er alſo nichts wei—
ter gethan habe, als daß Er einen  Miß
brauch aufgehoben, der dem Vermogen ſei-—
ner Unterthanen hochſt nachtheilig ſey.

nd 5Dies ſitid feellich Grunde, die ſo unbe-

dwtifelt alugemacht ſie auch an ſich .ſind,
doch, in bẽn Augen eines Papſtetz. und ſei.

Aßz  ner



ſchmerzt, daß, weder Bitten noch Flehen,

10 K o ener Diener, hochſt irrig, oder, eigentlicher
zu reden, fur ſein Jntereſſe hochſt nachthei-
lig erſcheinen muſſen. Und daß ſie das ſind,
daß der Papſt alle die Folgen uberſieht, zeigt
der Entſchluß, den er  gefaßt hat, dem Kai
ſer Selbſt, perſonlich, Vorſtellungen bar
uber zu thun, aind deshalb, in der ubelſten
Jahreszeit, die gefahrlichſte Reiſt, von Rom
nach Wien, zu thun!

Der Papſt verlaßt alſo ſein Rom, und
eilt demuthig nach Wien, um Sich da Ab—
laß zuholen Wie ſich doch die Sachen
geandert haben!

Bey Durchleſung Jhres Schreibens,
ſagt Er in dem merkwurdigen Briefe, den
er unterm 1 gten December vorigen Jahrs
an dem Kaiſer erlaſſen, hat es mich ſehr ge-

beyh

v) Er iſt am 1. Marz von Rom abgereißt,
und am 22. mit einem ſchonen Stuck Holl
vom heiligen Kreutze, das er im Waggn
ſtets zur Seite gehabt, in Wien ange
kommen.

I



Si. o 11bey Jhnen etwas vermocht haben, womit ich
Sie dringend erſuchte, daß Sie doch nicht
durch mich diefen, apoſtoliſchen Stuhl des
uralten Rechts berquben mochten, in Jhren
langobardiſchen. Gebieten die Bißthumer,
Abteyen und Propſteyen zu vergeben, indem

ich daraus erſah, daß Gie ſchlechterdings
darauf beharrten, dieſe Vergebungen als ein

Recht, das Jhren. oberſten Gewalt zukame,
an ſich zu ziehen. Jch. bin keinesweges ge
ſinut, geliebter Sohn in Chriſto! mich mit
Jhnen in Streitigkeiten einzulaſſen, derglei.

chen im Mittelalter erhoben worden ſind,
als nachgehends die Kirchen, nach wieder
hergeſtellter Ruhe, wieder in ihre alte Rechts.
und Diſeciplinbeſigung, welche von hen Con
cilien, ſelbſt von den okumeniſchen, beſtän-
dig beſtatigt warden ſind, eingeſezt wurde.
Won ſolchen Etreitigkeiten iſt mein Gemuth
ganz; entfernt, unh. meine aterlicheLiebe,
womit ich Sie immer zu behandeln mir vor

genommen habe, widerſpricht ganz demſel
ben. Nichtsdeſtoweniger bitte ich Sie im
Herrn, daß ſie ja nicht glauben, daß eins

Jbrer Rechte gekrankt, oder Jhrer konigli
chen Gewalt zu nahe getreten werde, wenn
ich als eine ungezweifelte und autgemachte

Sache



12 W or wWi
Gache behaupte, daß ble Apoſtel, als ſie die
Kirche ſtifteten, und aber!. ſie Prieſter und
viſchoffe ſetzten, nichttininal: auf den Arg
wohn gekommen ſindſhaß ſie in die Rechte
der burgerlichen Gewalt Einen Eingrif tha
ten.n Dieſe Grwohnhett hat nun die von
den Äpoſteln eingefuhrte Kirche beſtandig
beybehalten, ohne daß daraus den Rechten
der Regenten einiger Nachtheil zugewachſen
ware. Hingegen,“ wenn die  Gewalt, die
Prieſterwurben zu vergeben, zu den ange.
bolitnen Rechten der Furſten gehorke, ia
wurde alles Recht zu conferiren, nicht nur
fur den helligen Stuhl, ſondern auch für alle
Biſchoffe ver Welt ganzlich verlohren  gehen/

und ſelbſt die heilſamſte Diſciplin, Zuſam·
rnerrtuliifteranzuſagen imd ziur halten, uber
deu  Haufen falien, welthrs von Ihrer From
migkeit ſehr weit entferut ſeyn muß.  War
aber die  Guter anbelangt, welche thrilß

S

“e dürch

0 tſutt. J.H us fonnte doch wobl Connipenz und
v ugel an Ueberſicht der Folgen bey peü
n ſten in den' alten Zelten Schuld daran5

letzigen Furſten dqs Eegencheil rintritt.
a weſen ſeyu? Unrb wie nun, wenn bey den



9 5
durch gottesfurchtige Furſten, theils durch
andere freygebige Rechtglaubige, den Kir—
chenpfrunden zugeworfen worden ſind, ſo wiſ—
ſen Sie, daß diefe allezeit in der Kirche fur
gottgeweihte, und heilig, zu haltende Dinge
angeſehen worden ſind, und noch angeſehen

werden, ſo daß es die einhallige Meynung
und Stimme aller Vater, und des richt—
glaubigen Volks zů, allen Zeiten war, daß
es unbillig ſey, dieie Guter zu einem andern
Gebrauche, als zu dem ſie eingeweihet ſind,
zu verwenden; wogegen nur diejenigen zu
nandeln pflegen, welche die geiſtlichen
Sachen, die Gottes ſind, wie die tri
dentiniſche Kirchenverfammlung nach vielen
Andern ſpricht, von dem Haufen der ubri
gennicht unterſcheiden. Damit nun aber
dieſe Guterverwaltung weder Verdacht, noch
Nachtheil briugen moge, wodurch die. Ruhe
der Staaten  gfſtort werden konnte; ſo ver
hutet der heilige Stuhn, und ich ſelbſt laſſe
es mir im vochſten Grade angelegen ſeyn,
daßz den Doinkirchen/ Abtehen.u. ſ. w. keine
ſolche Oberhaupter und Vorſteher gegeben
werden, welche  den Furſten Jhre Gebiete
verdachtig oder xerhaßt ſind, woran weder
hr glerwürdigller Porfahrer, noch. Jhre

hochſt



14 S ohochſtſeelige Frau Mutter jemals gezweifelt
haben. Leztere hatte von Benedikt dem vier—

zehenden verlangt, daß ek Jhr und Jhren
Nachfolgern erlauben mochte, nicht die Bi
ſchoffe, ſondern nur! die Abbte fur bie oſter
reichiſchen Gebiete Jtaliens zu ernennen,
wogegen ſie, gleichſäm zu einigem Erſaze,
dem heiligen Stuhle das Recht, den Unter
thanen des pabftlichen Gebiets die Abgaben
aüfzuerlegen, uberlaſſen iwollte: Sie bedien—

te ſich hiezu der Verwendung des Kardinal
Migazzi, von welchem Sie gar leicht nahere
Auskunft erhalten konnen. Da bekannts
nun der Papſt, daß er ſehr wunſche, daß
zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle und Jht
rer Majeſtat das engſte Bundniß geſchloſſen
werden mochte, und daß er herzlich gerne
alles dazu beytragen mochte. Allein zugleich
erklarte er, wie ſehr ihin die Wurde! des
papſtlichen Stuhls am Herzen lieglu muſſe,
die er gewiß aus der Acht laſfen wurde, wenn
er das Recht, dieſe Abtryen mid Benefteien
zu vergeben, welches ſeini Vorfähren beſtan
dig ausgeubt hätten, fahreü lielſe t ſein Nah
me wurde bey ſeinen Nachfoläern und bey der
Nachwelt verhaßt werden, wenn er, idle er
ſich ausdruckt, auch nur milt tinem einzigen

Feder



D o 15Feberzuge dieſes papſtliche Recht wurde ver
geben haben. Und wenn er weiter von dem
angetragenen Erſaze der Abgaben ſpricht, ſo
kommt er auf die Folgen, die daraus noth:.
wendig entſtehen wurden, und ſagt, daß,
unter den gegenwartigen Uniſtanden, ohne—
dieß die italianiſchen Unterthanen der Kai—

ſerinn Koniginn zu den hochſten Aemtern
und Wurden am heiligen Stuhle, ohne allen

Unterſchied gegen die Uebrigen aufgenom
men, faſt iminer einige von ihnen ins Kar—

dinalskollegium  und zuweilen auch zum
Papſtthume  erhoben wurden; dagegen ſehe
er, wenn dieſe Abanderung gemacht werden

ſollte, deutlich voraus, daß ſie von allen
dieſen Wurden  nothwendig ausgeſchloſſen
bleiben wurden.“ Als Jhre Frau Mutter
dieſe Antwort Benedikts erhalten hatte, war
Gie bekanntlich ſo billig, von Jhrem Geſu
che abzuſtehenn  denn ſchon blos der Nahme

Benedikts des XII, deſſen Weisheit, und
lebenslang geprufte, uneingeſchrankte Erge-
benheit gegen ſie und gegen das gange oſter

reeichiſche Haus, Sie kanntre, vermochte alles
bey Jhm, zumal va er Ew. Majeſtat ſelbſt,
nathdeni ihm kaim erſt die dreyfache Krone

war aufgeſett worden, aus der Taufe zu ehe

ben,
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16 WoOoö „60
ben, und alſo, durch dieſe geiſtliche Ver·
wandtſchaſt, mit ſich und dem geiſtlichen
Stuhle noch genauer zu verbinden, bemuht
war. Aus eben dieſer Urſache will auch ich
gegen Sie freundſchaftlicher handeln, und
brenne vor Verlangen, mich freundlich und
liebreich mit Jhnen, ſo  wie ein Vater mit
ſeinenn Sohne, ſowohl uber dieſen Gegen
ſtand, als uber viele andere Dinge, welche

ſeit Anfang Jhrer Regierung vorgegangen

ſind, und mich in die herbſte Empfindung
eines unahlaßigen Schmierzes verſetzt haben,
zu vernehmen. Da ich aber wohl einſehe,
daß dieſe Unterhandlungen zwiſchen uns ſehr
ſchwer zu bewerkſtelligen ſeyn wurden, wenn
wir nicht mundlich mit einander ſprachen;
ſo bin ich entſchloſſen, mich zu Jhnen, aller
Beſchwerlichkeiten einer langen und unbe
quemen Reiſe, meines hohen Alters und ge
ſchwachten Krafte ohngeachtet, zu begeben,

als wozu mir der Troſt, Sie zu ſprechen,
und Jhnen meine Bereitwilligkeit, die Rech—
te der Kirche mit den Jhrigen auszuglei—
chen, mundlich zu bezeucen, Kraft und
Starke geben wird. Jch bitte Sie alſo
dringendſt, daß Sie dieſe meine Geſinnun
gen als ein. Unterpfand meiner beſondern Er.

geben



 o 17gebenheit und meines iunbrünſtigen Verlan—
gens, mit Jhnen auf die beſte, einhelligſte
und aufrichtigſte Weiſe vereinigt zu leben,
aufnehmen wollen, und das nicht um meinet

willen; ſondern zum allgemeinen Vortheile
der Religion, der ich die Treue. meines apo.

ſtoliſchen Amtes, ſo wie Sie „Schuz und
Vertheidigung, ſchuldig bin. .Leiſten Sie
alſo nun der Kitche Gottes den Beiſtand,
um den Sie jezt ganz beſonders anfleht, ſo

werden Sie ohnfehlbar Jhr Anſehn und
Gluck und Jhren Ruhm vorzuglich groß
machen, wozu ich. dann Jhnen und dem gan  ei
zen Erzhauſe Oeſterreich meinen apoſtoliſchen

Seegen liebreichſt ertheile!

Hierauf hat der Kaiſer folgende kurze,

aber ſtatke Antwort ertheilt.
72

„Da Sie auf dem Vorſaze beharren,
ſich hieher zu begeben, ſo kann ich Sie ver—

fſichern, daß GSienmit aller Jhrer Wurde
und Charakter zukommenden Hochachtung
und Ehrerbietung ſollen empfangen werden.
Wenn aber die jetzigen Umſtande der Ge
genſtand Jhrer Reiſe ſeyn ſolllen, ſo machte
ſie woht, uberftußig ſeyn. Jch handle in

B mei



J EWomeiner Entſchließung, nach Ueberlegung,
Weisheit, Billigkeit und Religion. Ehe
ich mich entſchließe etwas auszufuhren, ſo
frage ich allezeit kluge, rechtſchafne und ein
ſichtsvolle Perſonen um Rath, die in den
Materien und in den Sauchen, die ich be—
handle, erfahren ſind. Jch verſichre Sie
dabey, daß ich, als ein wahrer und apoſto
liſcher Katholik, voll Ergebenheit gegen Sie

und gegen den heiligen. Stuhl bin.“

Wie ſehr dieſe Erlaubniß, die der Kai-
fer dem heiligen Vater ihn zu beſuchen er
theilt, ihn erſreut habe, zeigt folgende Ant

wort deſſelben vom gten Februar.

„Aus Jhrem ſehr verbindlichen Schrei
ben habe ich die erwunſchte Nachricht ver«
nommen, daß Sie in den Entſchluß meiner

Reiſe mit vielem Vergnugen gewilligt ha—
ben. Meine Freubde daruber iſt ungenein
groß, da ich dadurch Gelegenheit bekomme,
Sie zu umarmen, und zu ſprechen, und Jh
nen meine innerſten Geſinnungen unmittel
bar zu eroſnen, welche einzig und allein da
hin abzielen, Jhnen alle Dienſtbeſtiſſenheit
und Freundſchaftspflichten zu erweiſen.

Wenn
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Wenn ich im Stande ſeyn werde, Gie hier
von zu uberzeugen, ſo werde ich mich fur alle
Ungemachlichkeiten der Reiſe reichlich belohnt

halten. Von dieſer Hoffnung belebt, und
durch „die. Vorſtellung Jhrer Frommigkeit
aufgenruntert, werde ich mich eheſtens auf
den Weg begeben, und im Nahmen Gottes

meine Reiſe freudig zu Jhnen ſortſetzen, mit
keiner andern Sorge und in keiner andern
Abſicht, als. um Sie mit der Kirche, mit
mir, und mit dieſem heiligen Stuhle durch
die engſten Banden der Liebe zu verbinden.
Jch werde mich eines kleinen Reiſegeraths
und Gefolgs bedienen, und als eine geiſtliche
Perſon dort in dem Nunciaturhauſe wohnen;
indem ich das Anſehn der Wurde, die ich zu
bewahren nicht umhin kann, in nichts anders,
als in Jhre Gute, Gnade und in die daraus
entſtehende engere Verbindung und Ueberein
ſtimmung der Gemuther ſetzen will. Indeſ

ſen ertheile ich Jhnen, zu deſto menrerer Be
ſtatigung meiner zartlichſten Vaterliebe, zum

voraus das Geſchenk des apoſtoliſchen See
gens, das ich Jhnen, zu Erhaltung des gott.

lichen Beyſtandes, mitzubringen gedenke.

B 2 So
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Eo iſt dann der dem großten Thell von
Europa unglaubliche Schritt von Seiten
des Papſtes, beſchloſſen, und wirklich auch

ſchon zur Ausfuhrung gebracht Der
Papſt Pius VI. verlaſt ſein Rom, reißt zu
Joſeph II. nach Wien, um Gnade
und Barmherzigkeit von ſeinem Throne zu

erflehn! J 5

Die Geſchichte weiß nur. von zween ahn
lichen Beyſpielen etwas.

So reißte im achten Jahrhunderte
Papſt Stephan der dritte, (oder, wie an-
dere zahlen, der zweyte; weil. ſein Vorfah

HNrer, der Reihe nach, eigentlich der zweyte
iſt, der aber, da er drey Tage nach ſeiner

Wahl, noch ehe er/ eingeweyhet war, ſchon
ſtarb, von. den meiſten Geſchichtſchreibern

aun

7

H Als in der letzten Woche des Marzmonats

die erſte Auflage dieſer Schrift gemacht
wutrde, war der Papſt auf der Reiſe be

griffen. Gegenwartig iſt Er in Wien
aber noch iſt nichts von dem Erfolge Sri
ner unterhandlungen bekannt. Geſchrie-
ben den 12. Apr.



dt 6 a1aus dem Verzeichniſſe der Papſte ausgeſtri
chen wird) ſo reißte Stephan der dritte
zu Konig Pipin, nach Frankreich, in eige—
ner Perſon, und bewegte ihn, nicht allein
dem Konig Aiſtulfo das, von ihm den Grie
chen geraubte Exarchat wieder abzunehmen;
ſondern auch, durch ſeine beruhmte Schen
kung, den erſten Grund zu der weltlichen

Herrſthaft der Papſte in Jtalien zu legen.

Eben ſo reißte, in dem folgenden Jahr
hunderte, Papſt Leo der dritte zu Kaiſer
Karl dem Großen, bis in ſein Lager nach
Paderborn, nachdem er ſchon vorher, bey
einer unter Anfuhrnng zweyer angeſehener

„Mlanner, Paſchalis und. Campuli, zu Roin
wider ihn entſtandenen Emporung, das Un
gluck gehabt hatte, die grauſamſten Behand
lungen zu erfahren, und deswegen ſich geno
thigt zu ſehen, eben: dieſem Kaiſer in die
Arme zů fliehen, worauf dieſer ihn durch fei.

B V J ĩ J ne
S. des Grafen von Bunau Reichshiſtorie

Th. Al. S. 319. und folg. und Muratori
Geſchichte von Jtalien Th. IV. G. 249.
folg.



23 Eone Geſandten wieder nach Rom begleiten
ließ, auch kurz nachher elbſt ſich dahin be
gab, und eine Verſammlung der anweſenden

Geiſtlichen anſtellte, auf welcher Papſt Leo
ſich durch einen Eid von denen, ihm zur daſt
gelegten Beſchuldigungen reinigen mußte,
worauf die Urheber der Unruhe nach Ver—
bienſt geſtraft wurden. Einige Jahre nach
her that dieſer Papſt, aus Urſathen, die uns
die Geſchichte nicht aufbehalten hat, eine
zweyte Reiſe zum Raiſer, bey welcher er aber
das gunſtige Gehor nicht fand, das er gehoſt
hatte. Seitdem, namlich vom Jahr 804.
bis 1782. das heißt, in einem Zeitraume
von beynahe 9o0. Jahren, finden wir kein
ahnliches Beyſpiel mehr in den Jahrbuchern
von Europa!

DAber was wird auch der demuthigſte
Papſt bey dem feſten, amerſchutterlichen
Joſeph ausrichten? Jhn etwa-bewegen,
daß er die Aufhebung der Kloſter einſtellt,
und die bereits aufgehobenen wieder herſtellt?
Jhn etwa bewegen? daß er dem Papite,
nach wie vor, in Seinen unermaßlichen
Staaten, alle die Bißthumer, Abieyen und

Probſteyen wieder beſetzen, und dadurch Mil-

lio



v o 23Uonen aus ſeinen Staaten nach Rom gehen

laßt Jhn etwa bewegen, daß Er ſeine
Jhn und die ganze Menſchheit ehrende Tole-
ranzedikte wieder aufhebt? Gewiß

gewiß nicht.

Oder wird er, als vernunftiger, billiger
Mann, in alles dieſes willigen, vielleicht
noch gar oben drein einem Theile der Geiſt
lichkeit, die bis daher unter dem unmenſchli
chen, den Schopfer und die Natur entehren
den Zwange des Verbots der Prieſterehe ge
ſeufzt und großtentheils ſich eben dadurch bis

zu unerhorten Ausſchweifungen hat hinreiſ—

ſen laſſen, die Ehe erlaubent
Echwerlich!

Wird er vielleicht um den Schein
der Unpartheylichkeit, des Eifers fur reine
Chriſtusreligion  des Abſcheus gegen alle

B 4 bis
e) Eben, da die zweyte Auflage dieſer Schrift

aemacht wird, erhalten wir von Wien die
neachricht, daß der Kaiſer dem iztlebenden

ghdillion Gulden zur Schadloshaltung da
Wapſte ad dies vitae jahrlich eine halbe

fur verwilligt habe.

J



24 W obis daher in ſeine Kirche eingeſchlichnen Miß.
brauche deſto ſtarker anzunehmen, wird
er vielleicht es zu einem Concilio der katho—
liſchen Kirche kommen laſſen? Vielleicht!

Oder wird er den Donner ſeines ſonſt
ſo allgefurchteten Bannes darein ſchleudern;
wird er etwa das Hinmelreich zuſchließen
vor allen, die ſich ſeinem Jntereſſe!widerſe-
Ben, die ſich als ungehorſame Sohne der
Kirche und ihres ſichtbaren Vaters zeigen?

iJa, wenn wir nicht im Jahr nach/ChriGeburt 1781:. lebten! Wenn Joſeph der
Zpveyte nicht romiſcher Kaiſer ware!

Wuos egol

âô

2J bed motos. praeſlat coinponere fluctug!

1t

J ĩ4
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—Zweytes Fragment.
Einige Zuge aus der Geſchichte, zur Erlach
terung des Verbaltniſſes der Papſte gegen

die romiſchen Kaiſer, von den alteſten
deiten an, bis auf die gegen

wartigen.

2

2*Qange hatten ſchon die Biſchoffe im Orierte

542 und Occidente ſich? um die Wurde eines
allgemeinen Biſchoffs der Rirche ge
ſtritten, als ihn enduch der Biſchoff Boni
facius Ill. xom Kaiſer Phocas erhielt;
allerdings nur  zur Beleidigung des Biſchoffs
von Conſtantilivpel und zur Rache dafur,
daß er ihn ſeinen an Mauritius begangenen
Mord zu ſehr zu, Gemuthe gefuhri hatte.
Mit beyden Handen grif nun der romiſche
Biſchoff nach einem Titel, den einer ſeiner
Vorfahren Gregor, damals, da Johannes
Biſchoff von Conſtantinopel, der von ſeinem
vielen Faſten den Beynahmen eihalten hat,

B5 fur



26 S ofur profan und antichriſtiſch erklart hat
te.“) Und in der That hatte auch ſchon im
dritten Jahrhunderte der beruhmte, und dem
damals ſchon weit greifenden Stolze der ro
miſchen Biſchoffe ſo gefahrliche Cyprian,
auf einem Concilio zu Carthago (gehalten im

Jahr

 9 I fant arouer aulſi, que le grand vaear-
me, qu'en fit Gregoire J. tautes les
peines, qu' il ſe qonna pour le ſaire ro.
noncer a ce titre, etoĩlent un effet de eot
orgueil, qui ourdiſſoit de ee tems laà le
rẽgne de lantickriſt, le menoit a ſa,

perfection. Car ſelon la remarque de St.
Angſtin- maximas ſuperbiae eſt ſugerbiav
pone non pati, eeſt une marque afſures
oun grand orgueil, que de ſouffrir ſi un-
ꝑatiemmoent borgueil gdeautrui. Ei ce no
rut point hamour de la veritẽ de hu-
militẽ qui partorent Gregdire l. a ecle.
ver avec tant de violence contre le titro
d'erẽque univerſub, puisque lui memo

aun rejerttant le titre en vouloit ſaire bof.
ſice. Car ſes epitres font fol. qu il eten.

dooit autant quil lui etoit poſſible ſa do-
minationiſur les evöques dvecident. Et

„ce qu'il ſfit a Phocas après la mart da
Empereur Mauriee ſit bien voir, de quel
eſprit il ctoit eonduit. Jurieu prepugen
kegiimes cantre le Papiſiue. Th. S. 144.
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Jahr Chriſti 485.) vor funf und achtzig
Biſchoffen den Ausſpruch gethan, „daß kei
ner von ihnen ſich zum Biſchoff der Bi—
vſchoffe gemacht, oder ſeine Collegen mit th
vranniſcher Furcht zum Gehorſam gezwun—
gen habe; jeder Biſchoff habe, nach Maaß
„gabe ſeiner Macht und Freyheit, ſeinen
„eignen Willen, und konne ſo wenig von ei—
„nem andern gerichtet werden, als er ei
vnen andern richten konuez ſie erwarteten

„blos das Richterurtheil Jeſu Chriſti, der
vallein die Macht habe ſie der Kirche vor.
„zuſetzen, und ihre Handlungen zu rich«
„ten.“ Ein Ausſpruch, dem Auctu
ſtin aus vollem Herzen beyſtimmt. AAl.
ſo waren in dieſen Zeiten große Theile der
Welt, die keinen allgemeinen Biſchoff, kein
allgemeines Oberhaupt der chriſtlichen Kire
che anerkannten!

Aber

Eyprians Werke, S. 399. der Pameli
ſchen Ausgabe.

1) Abhandlung don der Taufe, gegen die
Donatiſten B. Ul. Kap. 2. Ul, 3. IV, 8.

J. 6.
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a8 Wo wAber deſto großer waren die Bemuhun

gen, die von der Zeit an, durch die kunfti—
gen Jahrhunderte hindurch von den romi
ſchen Biſchoffen angewandt wurden, nicht
allein uber alle andere Biſchoffe der chriſtli—
chen Kirche den Vorrang zu erhalten, ſon
dern uberhaupt das Anſehu ſelbſt der weltli—
chen Potentaten auf alle Welſe. zu ſchwachen,

um das ihrige. deſto mehr zu erhohen. So
bediente ſich Gregor Il. theils der politi
ſchen Verwirrungen in Jtalien, theils der
Unruhen in der Kirche, um ſich dem Kai—
ſer Leo Jſaurus in dem in ſeinen Zeiten an
fangenden Bilderſtreite deſto kraftiger wi
derſetzen zu kormen, ſo wenig er auch am Ende
auszurichten vermochte. Und eben ſo fola
ten ſeine Machfolger Gregor, III. und IV.
ſeinen Grundſatzen aufs treulichſte; jener
durch die hitzigſten Schreiben und wiederhol

ten. Kirchenverſammlungen, durch welche er
ſich dem Kaiſer Leo, der den Bilderdienſt
beſtritt, widerſetzte; dieſer durch die Unter—
ſtutzung der Sohne des K. Ludwigs in ih
ren ſchanölichen Emporungen gegen ihren
Vater. Aber bis ins eilfte Jahrhundert
hatte es keiner in dieſem Stucke ſo weit ge
trieben, als der in allem Betrachte große

Gre



oO E 22Gregor der Sibende; der gewiß die
Macht, Hoheit und das Anſehn des romi.

ſchen Papſtes auf das Hochſte getrieben hat.
Zur Erreichung dieſer Abſicht, die mit den
wichtigſten Foigen in der Kirche und dem

Steaate verbunden waren, ſetzte er, wie er
ein beruhmter Schriftſtelleer bemerket,
zwey Hauptmittel feſt, welche die Seele al
ler ſeiner Hanblungen war. Einmal ſollte
die geiſtliche Monarchie des Papſtes aufs
moglichſte beſtatigt, vergroßert und erwei—
tert werden; theils durch die uneingeſchränk
ti Unterwerſung aller gottesdienſtlichen Per
ſonen, Handlungen und Guter unter die Ge—
walt des Papſtes, mittelſt Auſhebung und
Verrinigerunq. aller Vorrechte der weltlichen
Regenten, anderer höherer Geiſtlichen ind
ganzer Geſelffchaften:: welches alles unter
dem Vorwande.der pflichtmaßigen Beſirei
tung der eingeriſſenen Laſter des Coneühi.
nats und der Simonie am fuglichſten daä-
mals bewerkſtelligt wurde; theils durch die,
zum Nachtheil der bisher von andern Kir-

chen

Walch Geſchlchte der Paſte. S. a22.



zo WOchen geubten Freiheit, von ihnen nunmehr
erzwungene Annehmuug der in der romiſchen
eingefuhrten gottesdienſtliche Gebrauche;
theila durch die Verpfüichtung der Großen
dieſer jWelt, zu einem vollkommnen Ge
horſam gegen den heiligen Petrus und ſeine

angeblichen Nachfolger und Statthalter;
theils durch die unerwartete Zumuthung an

eben dieſelben, den heiligen Petrus zn ihrem
Oberlehensherrn anzunehmen und ſich da—
durch der Gefahr auszuſetzen, ihre Reiche
und Staaten, als errichtete Lehen nach dem
Gutdunken des Papſtes zu verlieren, und
durch mehrere dergleichen Ausſchweifungen.
Sodann war Gregorius auch darauf be
dacht, nicht allein Petri Schluſſel, ſondern
auch Schwerdt furchtbar zu machen, und
bie Beſitzungen des romiſchen Stuhls zu ver
großern, wovon das Teſtament der Grafin

Mathildis ein Beweiß iſt, obgleich Hilde
brand ſelbſt nicht das Gluck. erlebt, wor
nach er ſo lange geſtufzet. Dieß war der
Papſt, der ſeine Staatskunſt unter vier
Papſten erlernt hatte; der Papſt, der es
zuerſt wagte, Kaiſer und Könige vor ſei-
nen Richterſtuhl zu fodern, den Bannſtrahl
uber ihre Haupter zu ſchleudern, aus ihren

Reichen
J



W o da TReichen zu jagen, und ihre Unterthanen ih
res Eyds der Treue zu entlaſſen; der

Papſt

deto Frifcugenſis ſagt: lego relego
Romanoram kegum Imperatorum ge-
ſta, &nnusquam inuenio quenquam,
ante hune a romano Pontifice excom-
munication vel regno priuatum.

Gnuphrius Panphinius bemerkt bey
dieſer Gelegenheit: Etſi ante remani

Pontificees, tanquam religionis Chri-
ſtianae capita, Chriſtique vicarii betri
ſucceſſores colerentur, non tamen edrum
auctoritas vltro protendebatur, quam in
fidei dogmatibus vel uſſerendis vel tuendis.
Cereruin Iimjeratoribus ſuberant, acl
eorum nutum omnia fſiebant, ab ils
creabantur, de iis iudicare, vel quid.

qquuam decernere non audebat Papa ko-
manus. Primus omnium romanorum
Pontificum Giregorius VII. arm a  Nor-
iannorum fretus, dpibus Cemitiſlae

Vathildis, mulieris per Italiam poten-
tiſſimae, conñſus, ciſcordiaque germa-
norum principum, bello ciuili laboran-
tium, inflammatus, ptaeter maiorum
morem, contemta Imperatoris auftorita-

te K poteſtate, eum ſummum Pontitſiea-
tum obtinuiſſet Caeſarem ipſum, a quo

 non electus, ſaltem eaufirinatus ſuerat,

non
5



32 Wo WPapſt der auf dem zu Rodm im Jahr
1076.. gehaltenen Concilio es zum Canon
(Dictatus Papae) machte: quod  ſolus
Papa poiſit vti imperialibus inſigniis: quod
ſolius Papae pedes omnes Principes deo.
ſculentur: quod vncium ſit nomen in
murido, Papae ſeilicet: quod in illi li-
ceat imperatores deponere &e.

Unter der langen Reihe ſeiner Nachfol.

ger befolgte dieſe Grundſatze keiner ſo gut,

wie Bonifacius VIII. im vierzehnden Sa
ceulo; der Mann, der mit/dem Schwerdte

an der Seite und der Kaiſerkrone auf dem
Haupte, offentlich aufirat, und behauptete,
daß die Perſon des Kaiſers. und des Papſtes
in der Seinigen vereinigt ſey, und der

dieü

naon dicatn excommunieare, ſed etiam
resub, imperioque priuare auſus elt.

Reu ante en ſnecula inaudita:
1

Baronius Annalen zum Jahr 1076.

Num. 31. ul
ne) Rxtrau. de Maiorit. obed, cap. vnam
lſanctum.

J 1 n



 Oo 33die Welt zu beredon ſuchte, baß er zur Selig-
keit nothwendig ſeh, daß alle menſchliche
Geſchopfe dem romiſchen Papſte unterworfen

ſeyen.

Am allermeiſten aber hat in den ſolgen
den Zeiten Karl V. den Stolz und die ge—
heimen Kunſte der Papſte, beſonders eines
wolluſtigen Leo X. und eines politiſchen Kle-
mens VIl. erfabrenz woruber er ſich ſelbſt
in einem Schreiben vom 17. Sept. 1e4.
erklart, in welchem er gegen Klemens VIl.
an ein allgemeines Conrilium appellirt. Ei—

nige Stellen ſind ſo merkmurdig, daß wir
uinſern Leſern einen Gefallen zu erzeigen hof
feri, wenn wir ſie ihnen in der Note mitthei

len.

Ein

Eſſe omnino de neteſitate ſalutis,
dmnem humanam ersatu. am ſubeſſe ro-
mano hontifiei.

a) Der ganze Brief ſteht in cßoldaſts Con-
ſtirut. imperrii. T. J. S. 479. folg.
Nachſtehende Stelle iſt eine der merkwur

digſten daraqus: di ea/ quae dandlitas
veſtra nobis rebusque noſtris, dum in

C Car-
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Ein Gleiches erfuhr Ferdinand J. von
Papſt Julius III. der ihn excommunicirte,

und

Cardinalatu eſſet, officia praeſtitit, anim-

aduertamus, id 'quidem anteeelſiſſe
dignoſcitur  qued Gallorum rex tali-
ter ad imperü aſſecutionem allectus in-
eitatusque exſtitit, vt etiam cum taxa-
tione perſonae noſtrae propoſita inhabi-
litate ipſius imperialis dignitatis capeſ-
ſendae, eonatus fuerit variis modis in
ducere electores, vt illum eligerent, im-
peratoremque deſignarent (qupd non
ad ipfſius gallorum regis promotionem
tentatum exſtitit, ſed vt per huiusmodĩ
Galli coneurrentiam, vtroque noſtrum
exeluſo, noſtroque ſoluto ioedere, ter-
tias ſubintraret minori. potentia praedi.
tus, cui potius imperaretur, quam im-
perare poſſet) nihil praetermittendo, vt
ap iptius imperii adeptione penitus ex-
eluderemur. Et com huiusmedi cona-
natus iriti facti forent, vieiſſetque ipſius
Saeri Imperii Electorum virtus, qui nece

„ri, nee metu, nee vllis artibus dimo-
veri potuerunt, quin ſancto afflante
Spiritu, ab omni praeambula promiſſione
prius libenati, vnanimi omnium conſen-
ſu, ae nemine diſerepante, eorum elec-

„aruionis



W oO 35und von Paulus IV; ſo wie Maximilian
II. von Pius V. Denn als Maximi—

lian/ den oſterreichiſchen Standen die Er—
laubniß ertheilte, ſich offentlich fur die aug

ſpurgiſche Confeßion zu erklaren und zu ihr
ſich bekennen zu durſen, ſo ließ ihm Pius

V. ſagen, daß er „alle Arten von Bann
„und kirchlichen Strafen an ihm ausuben,

C 2 „ihn
tionis vota vniformiter in nos eontule-
rint, nosque imperatorem ſolito more
deſignauerint.

Pius V. lieft Maximilian N. und den
ubrigen verſammleten Furſten des deut—
ſchen Reichs durch ſeinen Nuntius in der

öffentlichen Reichsverſammlung ſagen:
niſi eam eogitationem abiicerent, ſu—-

turum, vt pontifex omnem auctoritatem
in eos !priucipes, tam laiei, quam ſa-
erati ordinis reprimendos exerceret; ac
multo magis, in iglum imperatorem,

ygurem imperio ditionibus, &o
mnium iure ſucceſſionum, quibus-
cunque vraeterea rebus potiturum ille,

Ne conſeret, eſſet faeile priuaturus.
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„ihn der kaiſerlichen Wurde berauben, und
„dürch die katholiſchen Furſten einen andern
„Kaiſer wurde wahlen laffen, wenn er nicht
„ein ſolches Edikt, falls es bereits gegeben
„ware, ſo gleich wieder kaßiren und ſur null
v„und nicht erkennen wurde.“

Drittes
1



Drittes Fragment.
Merkwurdiges Schreiben einiger Geiſtli—

chen an den Papſt, die Aufbebung des
eheloſen Standes der Geiſtlichkeit betref-

fend; mit Anmerkungen des Heraus

gebers.

Piffneile eſt, varitatem non dieete!

Zeiliger Vater!
KNerſchiedene Prieſter der romiſchen Kirche
dhaoaben es lange und reiflich uberlegt,
ob die Eheloſigkeit, oder der Eheſtand, der

Kleriſey zutraglicher ſey? Je mehr ſie aber
der Sache nachgedacht haben, deſto mehr

ſind ſie uberzeugt, daß die Ehe den Biſchof
ſen, Prieſtern, Diakonen, und Subdia—

tkonen, Pfarrern und Chorherren, nicht allein
nutzlich, ſondern außerſt nothwendig, ja daß
ſie das einzige und kraſtigſte Mittel ſeh die

C 3 Kleri
1 J



38 WoO  L
Kleriſey zu verbeſſern. Geruhen Sie nur,
die Sache, ſo wie wir, ehne Ruckſicht auf
das Jntereſſe Jhres Stuhls und der Kir—
chen, an welchen ſich Clerici befinden, zu
uberlegen, laſſen Sie dieſe Sache von dem
heiligen Collegio unterſuchen, und wir ſind
uberzeugt, daß jedes wohldenkende, von
Vorurtheilen noch frehe Herz, uns beyſtinun
men wird. Haben doch die Geinliechen in
der erſten chriſtlichen Kirche allen geheyra
thet? Hat doch ſelbſt die Kirchenverſamuf.
lung zu Nicaa das Geſetz des Celibats nicht
ertheilen wollen, obgleich einige Vater aus
denſelben dieſes ſuchten? Hat doch vor den
Zeiten Gregorius VIl. keiner Jhrer Vor—
fahren an ein allgemeines Verbot der Ehe
gedacht? Haben aber die Geiſtlichen ſich

tauſelid Jahre hindurch verehlichen durfen,

warum wollte dann der jetzige Papſt dies
ren Gott eingeſetzte Sacrament der Ehe den
Geiſtlichen nicht mehr zukommen laſſen?

Ach! keiliger Vater! wir flehen Sie an,
heben Sie dieſes unnaturliche, grauſame Ver.
bot der Ehe wieder auf; die Kirche wird un
endlichen Vortheil daraus ziehen. Wenn nur
die Welt den romiſchkatholiſchen Glauben be.

halt, wenn nur die Welt den Nachfelger

Pe



d oëô 39Petri, den Statthalter Chriſti, verehrt,
was liegt Jhnen an dem ubrigen? Alles,
was zur Kirchenzucht gehort, darf ja ver—
andert werden. Der eheloſe Stand der
Prieſter gehort zur Kirchenzucht; Sie kon—
nen ihn alſo aufheben. Die Ehe der Geiſt—
lichen ſchadet der Kirche Jeſu nichts; ſie
vermehrt und vermindert ſie nicht; aber
mehr wird ſie ſie erbauen, indem die ver—
heiratheten Geifilichen fronmer, ordentli—
cher und thatiger ſehn werden. Warlich!
der Celibat kann am wenigften mit dem
ſorgloſen Leben der Geiſtlichen beſtehen; und
eher ware er den mit Amtsgeſchaften beladenen
Layen aufzulegen, als dem unthatigen, mußi—
gen Geiſtlichen. Welchen Ruhm, welche
Ehre fur Jhr Papſtthum und der Geſchich—
te wurde das nicht werden, ſo vielen Mil
lionen Menſchen die Rechte der Natur wie—
der gegeben zu haben! Verehrt nicht noch
ſelbſt der Feind der romiſchen Kirche den
Papſt Marcellus JIl. dafur, daß er beſchloß,
die Kirche, ohne alle Ruckſicht auf die Vor
rechte des romiſchen Stuhls, zu reformiren?

Wenn Sie dieſes von Gott verliehene
Recht zum Eheſtande ſo vielen Millionen
von Jhren Sohnen wieder ſchenken, ſo wer

C 4 den

J



40 S oden dieſe froh ausrufen: Confitebor tibi,
Domine! quoniam éxaudiſti me, fa-
ctus es tnihi in ſalutem!

Anmerkungen uber dieſen Brief.

vxores da tuis paſtoribus!
PIAERBRVS.

Allerdings iſt es richtig, daß die Fra-
ge, ſoll man den Geiſtlichen Weiber
geben? ſeit einiger Zeit in der romiſchen
Kirche weit haufiger aufgeworfen wird, wie
ehemals, nachdem in dieſer Kirche einige
Staatslehrer, beſonders der Marquis d'Ar
gens und Voltaire, aus richtigen politi—
ſchen Grunden, ſo ſtark fur ſie zu ſprechen
angefangen haben. Die merkwurdigſten
hieruber bis jezt erſchienenen Schriften ſind:

J. Pregiudieii del celibato, Neapolis 1765.
Ditfe find 1766. zu Venedig wieder un
ter der Aufſchrift; del eelibata, orereo
riiforma del Glero romano, tratatto
det C. l.. S. R. herausgtkonimen, und

1770. wieder aufgelegt.

2. Die Ueberſetzung von der ſchon im Jahr

1758. erſchienenen Schrift des Abts des

Fore
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3.

4.

Wo e 41Forges: Avantages du mariage, unter
dem Titel: della neceſſita utilita del
matrimonio degli eccleſiaſtici, Florenz
1770. J

Des Abts und Exjeſuiten Zacharia diſ-
ſertatione ſtorica e filoſofiea ſopra il
eelibato, und ein Aufſatz des bekannten
Abts von St. Pierre, gleichen Jnnhalts,
die beide in des genannten Zaccharia ſto-
ria polemica ſdet Celibato ſacro 1774.
Rom ſtehen.

d

Delia neceſſita utilita del matrimonia

de gli eecleſiaſtici, Venedig 1781.

5S. Del celibato, overo riforma dol elero

i.
 romano, tratiato theologieq politieo,

1781.
6. Des Exjeſuiten Zanariua lIſtoria del

Celibato, die eine Widerleaung der bei—
den Abhandlungen unter Nr. 4. und j.

ſſeyn ſoll.
Es iſt gar nicht zu bezweifeln moglich,

daß die meiſten Lehrer der Kirche im erſten
und zweiten Jahrhunderte verheirathet wa

ren. Paulus, im Brief an den Titus J.
6. verlangt bios, daß die Geiſtlichen nicht

C5 in
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42 Woin Polygamie leben, und uber die Erzie-
hung ihrer Kinder mit Fleiße wachen ſol—
len. Und hatten wir auch unter den erſten
Stiftern und Verbreitern der chriſtlichen
Religion weniger Beyſpitle von Verheira
theten, als wir doch in der That haben, ſo
wurde dies immer nichts fur den Celibat der
jetzigen Geiſtlichen beweiſen, da etwas in jener

ihren individuellen Umſtanden einen ſehr gu
ten Grund haben konnte, was in der Folge
ganz wegfiel und ganz grundlos war. So
waren im dritten Jahrhundert Cyprian
und Cactl verheirathet, und da von dem
orthodoxen Biſchoff Dovatus erzahlt wird,
daß er ſeine Frau bisweilen geſchlagen, und
von Gregorius, Biſchoff zu Niſſa, daß er
viele Kinder gehabt, ſo ſetzt gewiß beides
voraus, daß ſie in der Ehe gelebt haben.

Jm vierten Jahrhunderte machte man
zwar auf dem Concilio zu Nicaa einen Ver
ſuch, es zu einem Kirchengeſetze zu machen,
baß kein Geiſtlicher heirathen ſolle; allein
die Propoſition gleng nicht durch; vielmehr
erregte es kein geringes Aufſehn, daß ein
alter gegenwartiger Geiſtlicher, Namens
Paphnitius, ſich ſchlechterdings gegen ein

ſol
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ſolches Geſetz erklarte, ob er gleich ſelbſt nie
in ſeinem Leben geheiratheti hatte, noch je—
mals noch zu heirathen ſich in den Sinn kom
men laſſen konnte. Aber ſoviel bleibt rich—
tig, daß man ſchon damals den Eheſtand,
als etwas profanes, wenigſtens Unverheie
rathete als vorzuglich heilige Perſonen be—
trachtete, folglich dies gerne zu einem Ge—
ſetze fur diejenigen hatte machen mogen, von

denen man, ich weiß nicht, aus ewelchen
Grunde? eine mehr als menſchliche, wenig-
ſtens auſzerordentliche Heiligkeit verlang
te, und dieſe auch ineiſt einen ſolchen Geruch
der Heiligkeit gerne annahmen, weil ſie ſich
doch, in ihren vier Wanden, durch Schwe
ſtern und Haushalterinnen ſchadlos zu
halten wußten. Selbſt

im funften Jahrhunderte war es noch,
wenigſtens in der abendlandiſchen Kirche, nicht
moglich, den eheloſen Stand der Geiſtlichen
durch Geſetze vorzuſchreiben. Aber in den fol
genden wurde es endlich zum Geſetz, ohngeach
tet wir z. E. noch im zwolften Jahrhunder-

te

avuuaurus Concil. Nicaen. Canon. III.



44 W ote finden, daß man auf einem in London
gehaltenen Concilio, nachdem der Geſandte
Papſts Honorii II. Johannes, Cardinal von
Cremona, es dahin agebracht hatte, daß man
den Clerieis in ganz England ihre Weiber

nahm,

2) Dieß iſt das Jahrhundert, mit welchem
eigentlich die cvoche des allgenieinen Ver
bots der Prieſterebe in der romiſchen

Kirche ſeinen Anfana nimmt, nachdem es
gegen das Ende des, vorigen von Grego
rio VIIl war durchgeſetzt worden. Mat
thaus Paris, der beruhmte Albanenſiſche
Munch, ſagt in ſeiner Geſchichte S.7.
von dieſem Papſte:

Annq Dom. MLXXIV. Gregorius ſe
dit in cathedra romana, annis 12.
menſe i, 3 diebun, qui Hilade.
brandus antea voeatus fuerat; ifte
Papa in Synado generali Simoniaceot
excommunicauit, vxoratos ſacerdo-
tes a divino removit offleio. laieis
miſfſas eoruum audire interdixit novο
exemplo, et, vt multit veſu eſt, incou-
Aderato iudicio, contra ſanctorum

Patrum /ſententiam c.
vr) Focariae Heerdwarterinnen, wie in die

ſen Zeiten die Weiber der Geiſtlichen in der
detr heiligen Sprache genannt werden.

Ger



O o La 4nahm, ſich bald nachher genothigt ſah, ſie ih—
nen, wegen der ſogleich eingeriſſenen Sodomi
terey, wiederzugeben, wie man dann bey dem
papſtlichen Geſandten ſelbſt zufalligerweiſe eine

Frauensperſon im Bette fand.

v a

„Die verheiratheten Geiſtlichen werden

Afrommer, ordentlicher und thatiger werden.!“
Gewiß, die merkwurdigſte Stelle des ganzen

Bittſchreibens !ſo pſychologiſch richtia, und ſo
ſehr durch die Geſchichte des Gegentheus heſta—

tigt, daß derjenige vor ſich ſelbſt errorhen ſoll.

te, der ſie, bey geſunden Sinnen, zu leugnen
das Herz bat. Wie kann Frommigkeit in
dem Herzen desjenigen wohnen, der mit einem

der naturlichſten Menſchentriebe auf eine Art
kampfen muß, die die unnaturlichſte von der

„Welt iſt; dem jeben Augenblick die ganze Lage
ſeiner Unſſtande zuruft, daß der einzige erlaub

te

Gerhard von Schueren ſagt in ſtinem
Worterbuche: Focaria: eyn buyere
by deii Heert. vergl. Gloſſar. manuale ad

ſeriptares med. inſim. latinititii Hal.
1774. T. IV. id h. v. L.
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te Weg, ihn zu befriedigen, fur ihn auf ewig
untergraben iſt durch ein Geſetz, dem Un—
wiſſenheit, Mangel von Menſchenkenntniß,
und elendes politiſches Jntereſſe ſein ganzes
Daſeyn, und ſeine ganze Kraft verliehen ha
ben! Wie kann der ein ordentliches Le
ben fuhren, den korperliches Bedurfniß beſtan

„dig zu Unordnungen hinzwingt, wenigſtens
ihm vom Genuſſe des Augenblicks unter den
entſetzlichſten Martern des Gewiſſens zu
leben befielt? Wie kann Thatigkeit da ſtatt

finden, wo die Natur der Sache hochſte Un—
thatigkeit zur Pflicht und zur Seligkeit inacht?

wo die Frage fur wen? und wozu? nie,
ohne Verwunſchung ſeiner ſelbſt und ſeines
Zuſtandes, von einem Menſchen, der ſich
in einer ſolchen verzweifelten Lage befinder,
gedacht werden kann.

Jch kann nicht unterlaſſen, aus den Be
ſchwerden der teutſchen Nation, die auf dem

Reichstage zu Nurnberg 15 33. vorgebracht
worden, die ein und dreyßieſte hier
beyzufugen, weil ſie die ſtarkſte piſtoriſche

Er
9) Gie ſſteht in Schilters Werke de libertate

eccleſ. German. B. VI. K. 2. G. 82.



D o L 47Erlauterung von den obigen Sazen enthalt:
Saepenumero compertum eſt, cum conſe-
cratis praeſertim ſacerdotibus per iura ca-
nonica legitimae vxores ſint interdictae,
quod dehinc pudicitiam matronarum, vir-
zinum, laicorum ſcilicet vxorum, filia-
rum., ſororum attentant, ac noctu interdiu—

quue ſollicitant. Etficiunt quoque per aſſi-
duum ac indefeſſum laborem, partim mu-
neribus, donis ac blanditiis, vt complures
honeſtae alioqui virgines matronae, par-
tim etiam in ſeeretis, quas vocant, confeſ-
fionibus, diuturna opera labefactentur, ad
pecęata offendiculaque commoveantur, nec
raro etiam evenit, vt hi vxores ac filias
maritis patribusque detineant, remoren-
tur, minantes interim gladio, aqua, igne-
ve, vlturos repetitas vxores. Atque tanto-
rum malorum ſeptem ex libidine inſana
contrahunt u. ſ. w.

Aber, wie war es moglich, daß ein ſol—

ches Geſetz in einem ſo großen Theil der
chriſtlichen Kirche allgemein werden konnte?
Jch antworte; der Papſt und ſeine Anhan.
ger ſahen die mannichfaltigen Vortheile, die
fur ſie, aus einem ſolchen Eheverbote, ent—
ſpringen mußten, vollkommen ein, und die

ubri—
J



48 W o eubrigen Glieder der ſchriſtkatholiſchen! Welt
waren in eine geiſtliche Lethargie verſunken,

aus der ſie nur allenfalls ein Joſeph IIJ. hatte
wecken konnen. Si connubiaà permittantur
ſacerdotibus, ſagte der Kardinal Rudolf
der fromme, offentlich auf dem Koncilio
zu Trident, als uber die Sache deliberirt
wurde, Si connubia permittantur ſacerdoti-
bus, id inde ſecuturum, vt familiam, vxo-
rem liberos alentes, ad Brincipis quii-
que ſui obedientiam reſpiciens, Pontifieis
obſequium detrectet: vt liberorum chari-
tas ab officio ad omnem eccleſiae. fraudem
ac praeiudicium abdueat: vt de ſacerdotiis
in familias ſuas hereditario iure adſciſcen.
dis cogitent: vt denique intra breve tem-
pus ſedes apoſtolica Vrbis romanae cancel-
los non exſeendat. Ante inſtitutum coeli-
batum ſedem Romanam  nullum ex aliis
ciuitatibus regionibus fructum percepil-
ſe; per hunc, adeptum dominatum omni.
um ſacerdotiorum, quae matrimonium
vxiguo tempore illi eriperet v, ſ. w.

 Die Stelle ſteht in Perri Suavit hiſtoria
„Coneilii Tridentini B. V. S. 517. folg.

Vler
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Viertes Fragment.
Einige Data zur Berechnung der Summen,

die der Papſt jahrlich fur die Confirmationen

der Geiſtlichen, furs pallium, fur Anna

ten un ſ. w. aus fremden Lan

Ddern zieht.

J.

Deutſchland.

Vn den Remed. grauam. ad Maximil. J.
J wird Remed. 2 3. folgendes geſagt:

Der Stuel zu Mainz hat vor Zeiten nur
10000J

»Vor Gregor des Siebenden Zeiten brauch
te man dergleichen Confirmation nicht von
Rom zu holen, ſondern der Kaiſer ertheilte
ſie. Daher bekennt auch Gnuphrius Pan

Ppbinius in ſeiner Geſchichte des gedachten
NPapſies, daß die romiſchen Kaiſer amiſſis

praelatorum inueſtituris, maioiem impe-
xii ſui, maliorem, fortioremque partem

deper
D



50 W Otoooo Floren fur das Pallium geben.
Welche, als auf einmal ein erwahlter Erzbi—
ſchoff allda nicht wollte erlegen, und ſich auch
bis an den Tod ſperrete, und wegerte, hat
der nach ihm erwahlte, weil er durſtig nach
der Confirmation war, ſich gefurchtet, dem
apoſtoliſchen Stuel ſich zu widerſetzen, offe:

rirte alſo bald die alte gewonliche Summ,
nemlich 10deo. Floren nach Rom. Aber

J7 2 er
deperdidiſſe, maximarum ealamitatum
ſeminarium fuiſſe. Und Paulus Aemi—
lius Veronenſis ſagt: Ea res multum vi-
rium Imperatoriae Maieſtati detraxit in
animis popularium: plus enim quarn di.
midium ſuae iurisdictionis perdidit.

H Das pallium iſt eine handbreite, weiſe,
wollene Binde, davon ein Theil uber den
Rucken, der andere Theil aber uber die
Bruſt hangt, und auf welches vier pur
purne Kreutze geſtickt ſind. S. Pertc-—
ſchens tr. de origine, vſun auctoritate
pallii epiſeopalis Helmſt. 1745. Die

Wolle, daraus es gemacht iſt, iſt von
Schaafen, die reine Nonnen in Rom ge

futtert, geſponnen, und der Papſt geweyht
 hat; das Pallium ſelbſt aber muß auf den

großern Altare in der GSt. Peterskirche
uber den Sargen Petrin und Pauli einge-

weyht

1



AI 51er konnte die Confirmation nicht ehe erlan—
gen, bis erdauch ſeines Vorfahren 100d0 Fl.
zugleich erleget, die noch unbezahlt ausſtun
den. Und war alſo gezwungen, 200oo Fl.
zu erlegen. Und nicht allein cooo ſon
dern auch 25 Endlich iſt es geſtiegen auf
27000, die Erzbiſchoff Jakob neulich muß.

te bezahlen Alſo.daß in Zeit eines
Menſchen Lebens aus dem einzigen Erzbiß—

D 2 thumJ J J

weyht worden iſeyn. Doch dieß iſt viel
leicht nicht ſo wichtig, wie der Umſtand,
daß der Erzbiſchoff oder Palliums fahige
Biſchoff nicht eher ſein Amt verrichten, be—
ſonders aber Concilia berufen, das Chriſ—
ma machen, Kirchen und Altare einweyhen
und Geiſtliche und Aebte, Aebtißinnen und
Nonnen einſeegnen kann, als bis er dieß
Pallium vom Papſte erhalten hat. Und
doch kann er es nicht außerhalb ſeines
Sprengels brauchen, und auch da nur an ge

wiſſen Tagen C. J. tit. de autor. vſu
palli. Und da er in demſelben begraben

waerden muß, ſo kann es nicht auf ſeinen
Nachfolger fortgeerbt werden. ber pal-
lium coafertur plenitudo pontifieialis of-
ficii ipſa dignitas. Niſi Jpecialis. (die
Verfertigung deſſelben beſchreibt umſtande
licher Sleidan B. XIII. zum Jahr 1641.)
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52 S othum Maynz, fur die Confirmation eines
Erzbiſchoffs, ſiebenmal funf und zwanzig tau

ſend, das iſt 175000. Fl. nach Rom kom
men und geliefert worden. Werden alſo die
unſrigen nicht allein ubel geſchunden, gleich—

ſam ausgedarmet, und zur auſſerſten Armuth
gebracht, ſondern auch zum Aufruhr und
Emporungen bewegt. Und Kemed. J.
Nicht ohne Urſache hat Jakobus, loblicher
Gedachtniß, Erzbiſchoff zu Maynz, als er
jetzt ſterben wollte, mit klagender Stimm ge
ſagt, es krauke ihm nicht, daß er ſterben
mußte, als dasjenige, daß ſeine armen Unter
thanen wiederumb fur dieß Pallium eine ſo
große Schatzung geben mußten.

II..
Portugal.

Der Biſchoff zu Lameqo, Don Michael,
Johannis IV. Konigs in Portugal, Abge.
ſandter zu Rom, ubergab eine Vorſtellung
an Urbanum VIII. als der romiſche Hof Be
denken trug, ihn als einen koniglichen Gr-
ſandten anzunehmen, weil die Spanier ſeinen
Herrn nicht fur ihren rechtmaßigen Konig
erkennen, ſondern Portugal wieder mit Spa

nien
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nien vereinigen wollten. JIn dieſer Vorſtel
lung ſaat der genannte Geſandte, nachdem

er dem Papſte vorgeſtellt hatte, wie viele va
kante Bißthumer im Konigreiche waren:

So lange Seine Heliligkeit beſagten Ge
ſandten nicht annimmt, kann ſie in dieſes

Reich ihre apoſtoliſche Diener nicht ſen
den. Dieſer Umſtand konnte unendlichen

.Schaden verurſachen; denn wenn man
keiue Ruckſicht auf den Nutzen nimmt,
welchen das papſtliche Datariat und Se

kretariatamt der Breven aus dieſem Ko
niareiche, wegen unzahliger Expeditionen
Gnadenbrieſe, empfangt, ſo dahin ſpedirt
werden, noch auf die Einkunfte des Col
lektoriatamts, und der Kreugtzbulle, wie—

waohl ſie jahrlich ſich auf 0oooo romiſche

Thaler belaufen, ſo konnten die Portügie
ſeen den Verſuch nlachen, inskuuftige, we

gen Ausfertigung ſolcher Gnadenbriefe,
nicht mehr nach Rom zu recurriren, und
ſich alſo nach und nach vom Gehorſam ge

zgen den romiſchen Stuhl loszumachen.“)

D3z llII.
Vittorio Siri hiſtoria currentis temporis
Tom. J. Libr. 3. p. a3.
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III.

FSrankreich.Duarenus, Prof. Juris zu Bourges,

ſagt:
Wer iſt ſo unerfahren, daß er die Kunſt
griffe des romiſchen Hofs nicht wiſſen, und
dem nicht bekannt ſeyn ſollte, wieviel die—
ſer Blutigel tääglich franzoſiſches Blut aus

ſaugt? Jch will nur erzahlen, was ich
von den erfahrenſten Leuten, die lange Zeit

in Staatsgeſchaften gearbeitet haben, ge
hort habe, ob es ſchon unglaublich ſcheint,
daß jahrlich bey 700ooo Goldgulden, und
vielleicht noch mehr, fur unterſchiedliche
papſtliche Diplomen von hier nach Rom
geſchleppt werden, und daſelbſt ſo gefan
gen liegen, daß ſie niemals wieder zuruck.

kehren. Kurz, der,romiſche Tauſch iſt ſchon
lange eben ſo; wie jener des Diomeds und

Glaucus beym Homer, zum Spruchwort
geworden, Bley gegen Gold. Stepha—
nus Abt von St. Geneviefe in Paris ſagte
ſchon zu ſeiner Zeit: Anglieo plumbo te-

tfi eccleſias, nudari romano. Und Pe—
trus

de ſaeris eceleſiae miniſteriis benefi-
ciis L. J. p. 4G.



Eeo 55.trus Bleſenſis ſchrieb an Konig Heinrich II.
von England: Nuncii veſtri a romana
curia redierunt exonerati quidem argen-

td, onerati plumbo.

Jn der Schrift, die das Parlement von
Frankreich, unter dem Titel: Beſchutzung
der Freyheit der franzoſiſchen Kitche
wider den romiſchen Hof dem Konig
Ludwig XI. ubergeben hat, wird unter andern

geſagt:

Durch die domiſchen Kunſtgriffe iſt das
Geld ſo ſehr aus, den Beuteln des Volks
gebracht worden, daß wir nur kleine Kup—

fermunzen behalten haben. Um einzuſe—
hen, wie ſehr dieſe drey Jahre das Reich
ſey erſchopft worden, darf man nur beden

ken, daß zu den Zeiten des Papſts Pius V.
mehr als zwanzig Erz und Bißthumer va
kant geweſen, ſeyen. Damals hat man
fur die papſtlichen Bullen 120000 Gold
gulden verwenden muſſen: Auch ſind bey
ſechzig Abteyen unbeſetzt geweſen; eine je

de dqvon betragt wenigſtens ooo Gold
gulden. Dieſes macht 120000 Goldgul.

D 4 den.H Siehe Duarenus. am angef. Orte S. 332.

folg.
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den. Zu der namlichen Zeit waren mehr
als zweyhundert Dechaneien und ddetglei
chen Aemter vakant, dere n ein jedes 500
Goldgulden betragt. Dieſe Summe be—
lauft ſich auf iooooo Goldgulden. Es
iſt bekannt, daß in dieſem Reiche wenig

ſtens hunderttauſend Pfarreyen ſind, und
es iſt keine darunter, auf welche nicht da—
mals jemand Anwartſchaft (gratiam exſpe-
ctatiuam) ſollto gehabt haben. Auf eine
jede ſind 25 Goldgulden, ſowohl fur die
Reiſekoſten, als Ausfertigung der Diplo
men, fur non obſtantias, praerogatiuas,
annullationes und andere beſondere Clau
ſuln, verwandt worden. Dieſes macht
zuſammen 25 o0oooo Goldgulden. Vergl.
Alberici Roſatei Pictionar. vtriusque
juris, unter dem Wort: Roma. Daher
ſagt man vom romiſchen Hofe:

Roma manur rodit, quos rodere non valet,
odit:Dintes cuſtodit, non dantes ſpernit odit.

Wie heilſam war alſo nicht die Verord-
 nung, die die Proteſtanten zu Gonabruck

machten: Li quid Annatorum, iurium
pallii, confirmationum, menſium Papa.

lium,



mt o 57lium, huiusmodi iurium reſeruatio.
num noinine in bonis ſtatuum Auguſta-
nae Confeſſionis eccleſiaſticis immedia-
tis a quocunque quandocunque aut quo-
modocunque praetendatur, id validitate

executioue a brachio ſaeculari imper-
tienda careat, was lange vorher ſchon die
Teutſchen insgeſammt gerne gehabt hat—
ten, wenn es ihnen nur durchzuſetzen mog—
lich geweſen ware, wie man aus den ſoge
nannten Aviſamenta d. h. den Delibera

tionen ſicht, die die Reichsſtande zu Maynz

u. 1427. angeſtellt hatten, und in welchen
ſie annates, reſeruationes, item omnes
ſumtuspro pallin; confirmationibus,
aliasque malas papar artes, quibus Ger.
maniam deglubebat, abgeſchaft wiſſen
wollten, und die doch wenigſtens einige
Abſchaffung der Reſervationen bewirkten.
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uUeber de

Entſtehung des Munchsweſens.

Eine Skizze.

zals nach der Entſtehung der chriſtlichen

c/ Religion fiel es einem und dem andern
ſchwachen Chriſten, in dem Lande, das durch
die Hitze ſeines Himmelsſtrichs ſeine Ein.
wohner ganz naturuch; zu Jndolenz und Men
ſchenflucht verſucht, ein, Stadte und alle von
Menſchen bewohnten Oerter zu verlaſſen,
und in Wildniſſen ihr Leben zu verhauchen.
Hier war es, wo ſte gegen die damals wu

thenden Verfolger der chriſtlichen Religion
ſicher waren; hier konnten ſie die wenigen
Nahrungs- und Kleidungsbedurfniſſe finden,
die eine niedrige Erziehung ſie kennen gelehrt,

und mit denen ſich ein heiſes Klima, dem eine
gute Wurzel und ein kuhler Quell genug
Nahrung, und Baumrinde hinlangliche Klei
dung geben, beſriedigt; hier konnten ſie den
Korper mortificiren, der, nach den damals

herr
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Welt, die Quelle alles Unheils, aller Niederdru
ckung, aller Qual der Seele war; hier konn-
ten ſie die Seele zu dem Grade von Beſchau—

ung und Erhebung in hohere Regionen er—
heben, die man damals fur das hochſte Ziel
eines vernunftigen Menſchen, und eines
rechtſchaffenen Chriſten hielt.

Dieſe Sonderlichkeit fand bald, wie
alle Sonderlichkeiten, Beyſtll und Nach
ahmung; und die veſtige Chriſtenverfolgung
unter Decius waulipigſtens eine entſchuldi—
gende Veranlaſſung vazu. So gut, wie der
Mann, der, ein paar Jahrhunderte ſpater,
ſich auf eine dreißig Fuß hohe Saule ſtellte,

und darauf vier und zwanzig Jahre lang, un
ter dem lauten Beyfalle des Pobels, Gott zu
Ehren, und der Menſchheit zum Trotz, lebte,
Nachfolger in Menge bekam; eben ſo gut
fand im dritten Jahrhunderte Paul von
Theben und Anton Thoren genug, die
quch ſo, wie ſie, in die Wuſten liefen, und

da, bey Waſſer und Wurzeln, ihr Menſchen
gefuhl todeten, und ihre Menſchenpflichten
vergaßen und daruber grobe Schwat
mer und Gott laſternde Mußigganger
wurden

Mit



6o  oMit der Zeit wurde ihre Anzahl ſo groß,
daß ſie ſelbſt in den Wuſten nicht weit genug
mehr von einander leben konnten; und dieß
Verlangen, Menſchen ſtatt Thiergeſichter zu
ſehen, beforderte den Gedanken, ſich unter ein

ander in den Wuſten zu verbinden. Nun
entſtanden die ſogenannten Monchsdorfer.

Man that noch einen Schritt weiter
man gieng unter die ubrige menſchliche Geſell.
ſchaft in Stadte und Dorfer zuruck; aber man
ſonderte ſich mitten in inrem Schooße von ih
nen ab. Man baute euwrter; erſt in der

Orten; dann in Stadten und Dorfern ſelbſt.
Machbarſchaft. von Stahten und bewohnten

Dieß war der Fall ſchon im vierten Jahr
hunderte.

Aber noch hatten dieſe Monche unendlich

mehr Freiheiten, als man ihnen in der Folge
ließ. Noch durften ſie keine Gelubde ablegen.
Noch wurden die Rechte und- Pflichten des
Eheſtandes nicht durch ſie verletzt; und jeder
Monch konnte ſeine Geſellſchaft verlaſſen, und

heirathen, ſobald er nur wollte. Noch waren
Eitern in dem Beſitze ihrer naturlichen Rech
te uber ihre Kinder, und konnten ihnen befeh
len, wenigſtens nicht unſinnig zu ſeyn. Noch
war der Monch nichts weiter, als ein bloßer

raie,

J



W Oo 6tſaie, und Auguſtin war noch der Mey—
nunq:; Monachi non eſt docere, ſed nere,

Geiſtlicher und Monch waren noch zwey ganj
verſchiedene Perſonen.

Aber doch iſt auch nicht zu leugnen, daß

ſchon jetzt, gleich bey der erſten Entſtehung
von dieſen Jnſtituten, viele Fehler mit unter
lieſen, deren ich nur einige hier nennen will.

Efrſtlich iſt nicht zu leuanen, daß dann
doch ſchon gar viele Menſchen ſich dem Nutzen

des Staats entzogen, und zu unnutzen, todten
Menſchengliebern geinacht wurden.

Zweitens, daß die Bevolkerung ſchon
ſehr durch ſie litt; indem wenigſtens der Monch,

ſo lang er Monch war, nicht heirathen konnte.
Drittens, daß ſie ſich zur Beobachtung

aller geſellſchaftlichen Pflichten, die doch die

Religion Jeſu auf alle Weiſe geubt und befor.
dert wiſſen will, untuchtig machten, und eben

dadurchViertens auch andern Menſchen den

Gedanken beybrachten, daß es zweyerley ganz
verſchiedene Meuſchenpflichten, hohere und nie

drigere, vollkommnere und unvollkennnere
gebe; daß jene im Singen und Beten, dieſe in

Arlbeitſamkeit und Thatigkeit beſtunden!

Aber
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Aber noch war es bey weitem nicht ſo

ſchlimm, als in der bald nachher folgenden Pe
riode, wo ſolche Monchsgeſellſchaften eigne Re
geln bekamen, denen man dadurch ein große
res Gewicht und Anſehn zu geben wußte, daß

man einen Baſtlius, einen Hieronymus,
einen Auguſtin zu ihren Verfaſſern machte,
die wohl ſchwerlich an die Abfaſfung ſolcher
Monchsvorſchriften jemals gedacht haben.

Nun wurde es Pflicht, Gelubde abzu.
legen, die unaufloslich waren. Nun war
blinder Gehorſam gegen die Obern eine von
dieſen unabanderlichen Pflichten, die bey den
jungen Monchen blos die Hoffuung, einſt auch
ein Oberer zu werden, zu verſußen vermochte.
Aber eben dieſe Hoffnung iſt jezt die Peſt je
des Kloſters, weil ſie jeden die argſte rarve
der Heucheley vorzunehmen lehrt, die er nur

zu tragen im Stande iſt; „und weil fie Neid,
Mißgunſt, geheime Anſchwarzung, Auflau—
ren, kurz die ſchwarzeſte Kabale der einzelnen
Mitglieder einer Monchsgeſellſchaft unter ſich
nothwendig macht.

 f—

Bey



Beylage
zum erſten Fragmente

enthaltend

die Correſpondenz zwiſchen dem papſtlichen
Nuntio zu Wien, Erzbiſchoff und Biſchoff
von Monte Fiascone und Corneto, Joſeph
Garampi; und dem K.K. Hofund Staats.
kanzler Furſten von Kaunitz Rittberg, die
kaiſerlichen Vorkehrungen in kirchlichen
Anlegenheiten betreffend.

1. Zu Seite 6. Voeſtellung des papſtlichen
Nuntius unterm 12 Dec. 1781.

goVtachdem der Apoſtoliſche Nuntius die Ehre
gehabt, ſowohl ſchriftlich unter dem 25ten Marz
und i gten April dem Herrn Hofund Staats
kanzler Furſten von Kaunitz, als auch mund
lich nicht nuveben demſelben, ſondern auch ſelbſt
Sr. apoſtoliſchen Majeſtat die geneigten Geſin
nungen des heiligen Vaters zu eroffnen, ja ſo
gar auf ausdrucklichen Befehl alle mogliche Be—
reitwilligkeit anzubieten, mit welcher Se. Heilig-

keit, in ſoweit es Gewiſſen und Ehre zulafit, zu
Befriedigung Sr. Majeſtat in den kirlichen An
gelegenheiten ihrer Reiche die Hande bieten

wird;



64  owird; ſo konnte er nicht anders, als ſich be
glaubigt halten, daß man zu ſeiner Zeit auf
dieſe Anerbietungen Ruckſicht nehmen wurde:
damit man ſeine Handlungen nach den kanoni
ſchen Regeln und mit derjenigen Achtung ein

richten konnte, welche beiderſeits Gewalt und
Hoheitsrechte verdienen, folglith. in den Stand
geſetzt wurde, nicht nur fur die Gegenſtande,
welche Se. Majeſtat ſich vorgenommen, ſondern

auch fur die Ruhe ſeines Gewiſſens zu ſorgen,

da zumalen Se. Heiligkeit, als das Haupt der
Kirche, ſich nicht entziehen konnen, ohne Un
terlaß fur die hochſte Verherrlichung Gottes,
das beſte Heil der Seelen, und die Vollſtreckung

der Geſetze der Kirche ſelbſt zu wachen.

Es ſind aber hierauf uber verſchiedene Ma

terien von der auſſerſten Wichtigkeit ſolche Ent
ſchließungen nach und nach erfolgt, welche den
Nuntius nicht anders, als beunruhigen muß
ten! vornamlich wegen der darinn aufgeſtellten
ungewohnlichen Grundſatze und angenomme
nen Sprache. Er wandte ſich alſo an den H.
Vater und bat ſich Licht und die dem Geſchaf-
te angemeßenen Aeußerungen aus. Allein,
wahrend daß Se. Heiligkeit, durchdrungen von
den mannichfaltigen Verordnungen, welche
allmahlig, wider alle Erwartung, erſchienen,

den



 o ô 65den Bedacht darauf zu nehmen anfiengen, wie
ſowohl durch Sr. Majeſtat Gottesfurcht. als

ihr eigenes apoſſoliſches Amt, dem Schaden,
welcher Religion und Kirche betreffen konnte,
am fuglichſten vorzubeugen ſey; ſiehe, ſo dro
het, wie es nur allzubekannt iſt, eine neue
Verordnung, wodurch verſchiedene Kloſter
beiderley Geſchlechts aufgehoben, und zugleich
ihre Ordensinſtitute abgeſchaft zu werden ſchei
nen. Daher wurde der apoſtoliſche Nuntius
allſufehr ſeine heiligſten Pflichten verletzen, wel-

che er als Miniſter gegen Se. Majeſtat und ge
gen den:helligſten Stuhl kragt, wenn er nicht
gehorſamſt vorſtellte wie nachtheilig d eſe Ver
ondnung dem Anſehn der Kirche, dem geiſtli—
chen Wohl der Seejen, und dem wahren Ruh
me des apoſtoliſchen Königs, als des erſten
Schirmers und Vertheidigers der Religion und
der Kirche, ſeyn, wurde. Alle Gewalt hat ihre
Grenzen, welche theils durch rechtliche einge
fuhrte Gewohnheiten, ſo die Religion und ihre
arolſtte Wohlfahrt, die jeder Suverain zu be
fardern gehalten iſt, vorſchreiben, befeſtigt
werden.

Die Geſetze der Kircht haben in dieſem vor

liegenden Falle allen Eouverainen, die die öſter
reichiſche Monarchie ſeit Rudolph dem erſten

d E bis



66  bbis jetzo glorreich beherrſcht haben, zu einer!
unabauderlichen Richtſchnur gedient. Jn Hin
ſicht eines ſolchen Beyſpiels von Religion, Ge.
rechtigkeit und Rechtſchaffenheit hat auch noch
kriner unter ſo vielen Prinzen des großen deut

ſchen Reichs, der in der katholiſchen Gemein-—
ſchaft geblieben, ſich die Frryheit genommon,
dle Ausubung ſeiner Gewalt dahin auszudeh!
nen, daß er uber das Eigenthum der Kirchen
und ihret Ernkunfte willtichrüth diſponirt: odetn
ſie qu einem tindern Gebrauthe, als wozu ſieo
vdn bir Anbacht unð bemn gottſeligen Willen

Dder Glaublgen geweiht waren, zu verwenden
geſucht hatte keln Prinzg, vage ich, hat ſeine
Gewalt mißbraucht, die: von?der Kirche feier-
lich gebilligtt Drbens· nnd. Glaubensinſtitute,
uber' den Haufen zu werfen, ſeine Unterthanen:
int die Gefahr und vielleicht in bie Nothwena
digkeit zu ſetzen, ihre Gott gethanene Gelubbe
nicht zu erfullen, noch ihrein  Berufe gtmaſt
zu leben; kein Prinz endlich hat es noch gen
wagt; in die einem Papſte ausſchließlich zue
ſtändigen Gerechtſame in Beheruſchung der all.

gemeinen Kirche einzugreifen, oder ſolche nach
Art einer Regel den Biſchoffen gemeinſchaft
lich einzuraumen. Daher hat die Macht des

Japftes und der Kirche famt dem heiligen Ca..

non
J



 oo 67non, der jene boſtinmt, in dieſer Sache ein
ius commune formirt, welches allgemein in
Deutſchland ſo gilt, wie bey anbern katholi—

ſchen Nationen, ein Recht, das nie durch ei—
nen außerordentlicher oder zufalligen Vorgang

verandert werden konnte, wenn man ſich etwa
aufedergleichen beziehen wollte; indem nicht ſo
wohl gerechte und befugte Motiven, als viel—

mehr. eine Fatalitat ober die Bosheit der Zei
ten dazu Anlaß gegeben haben mogen. Gott

bewahre alſo den Glauben und die Kirche,
weun irgend. jetzo Se. Najeſtat in ſo wichtigen

Sachen andere Wege einſchlagen wollten, als
Jhre glorwurdigen Vorfahren. Denn das

erſte Beyſpiele  welches zn Deutſchland und an
dern öſterreichiſchen Staaten, von ihnen gea
geben wurde, mußte nothwendig allen katho/
liſchen Furſten Anleitung geben, mit den Or
densinſtituten alle Gotteshauſer und fromme

Sitiflungen in ihren Staaten, als die einzigen
uneberreſte, die noch vom katholiſchen Gleuben

und Gottesdienſte ubrig geblieben, auszurot.
ten und zu vertilgen. Folgen, vor denen

 das fronime Herz Sr. Majeſtat gewißlich Ab
ſccheu tragt.

Der apoſtoliſche Nuntlus erneuert dannoch

mit der ſtarkſten Zuverſicht die Sr. Majeſtat

E 2 ge



68 Wo Ltgethanen Verſicherungen von Seiten des hei—
ligen Vaters, welcher ſich eine wahre Verbindh

ü lichkeit, ſo wie eine beſondere Ehre daraüs
macht, zur Zufriedenheit Sr. Majeſtat, ſoviel

in ſeinen Kraften iſt, und ſo weit es die eiges
nen Pflichten erlauben, alles beyzutragen, wie

ſoiches jederzeit von Sr. Heiligkeit und allen
ihren Vorgangern in Anſehung des glorwur

digſten Andenkens Marien Thereſien, Jhrer ge
ſanimten Voreitern und ſelbſt Sr. jetztregieren
den Wajeſtat geſchehen iſt. Uebrigens bittet
derſelbe den Herrn Furſten Hofund Staats—
kanzler um Dero wirkſamen Einfluß und Ver—

wendung und beſtättigt Sr. furſtlichen Gna
den die Verſicherungen des unveranderlichſten

Gehorſams.

U. Zu Seite 7 1) Antwort des Staatskanzlers
Furſt von Kaunitz, am 19. Dec. 2. c.

8—er Hof-und Staatskanzler, Furſt von
Kaunitz. Rittberg, hat ſich verpflichtet geach-
tet, Sr. kaiſerlichen Majeſtat das Billet vor
Jugen zu legen, welches der Herr Nuntius
Garampi unter dem 12ten dieſes an Jhn er
laſſen, und da Se. Majeſtat darinn von Sei
ten Sr. Heiligkeit die wiederholte Anerbietung
aller möglichen Mitwirkung zu dem, was Jh

ry



Wo 69ro in Anſehung der kirchlichen Sachen Jhrer
GStaaten und Reiche zum Wohlgefallen gerei
chen konnte, angetroffen haben, ſo wunſch—
ten Hochſtdieſelben, daßß Sie Sr. Heilig
keit Jhre aufrichtige Dankſagung uberſchrei
ben mochten, mittlerweile Sie Sichs vorbehal—
ten, bey Zeit und Orten Gebrauch davon zu

machen.
Allein mit nicht geringem Befremben haben

Se. Majeſtat zu gleicher Zeit darinn bemerkt:

Erftlich, daß der Herr Nuntius die nach
erfolgten Entſchließungen in verſchiedenen Ma
terien, die Geiſtlichkeit betreffend, vornam
lich die Aufhebung der Kloſter in Jhren Staa
ten, als Verordnungen vereigenſchaft, welche
der Religion und der Kirche, ſo wie dem geiſt
lichen Wohl der Seelen nachtheilig, gewiſſen
angeblichen Geſetzen aber und den von der Kirche

gebilligten Gewohnheiten zuwider ſeyn ſollen.

Zweitens, daß derſelbe vorausſetzt, man
babe die Vertilgung der Ordensinſtitute und
von der Kirche feyerlich gebilligten Gotteshau-
ſer beſchloßen.

Drittens, daß derſelbe mit dem Ausdrucke:

Noch keiner unter ſo vielen Prinzen des

Ez großen



70 W o Lgroßen Deutſchen Reichs, der in der katho
liſchen Gemeinſchaft geblieben, und dem noch
ungemaßigtern: hat ſich die Freyheit genom

men, die Ausubung ſeiner Gewalt dahin
cluszudehnen, deutlich und ausdrucklich zu
verſtehen geben will, daß umgekehrt derjeni—
ge, der ſich dieſe Freiheit nimmt, nicht als ein
fatholiſcher Sonverain betrachtei werden konne.

Viertens, daß derſelbe ſogar von einerMoglichkeit ſolcher Umſtande ſpricht, wo dke

Unterthanen in den Fall kamen, nicht gehor.

chen zu durfen, Endlich

Funftens, daß Se. Majeſtat uber die dbem
Yapſt allein und ausſchließlich zuſtandigen Ge-
rechtſame in Beherrſchung der allgemeinen Kir

che gebieten, und dieſelben den Biſchoffen gte;
meiniſchaftlich einraumen wolle.

Das ſind in der Thät fehr ſonderbare Gatzej
demungeachtet wurden viellei)t Se. Majeſtat
ſolche bemitleidet haben, weil ſie nicht ſowohl
auf Befehl des heiligen Vaters, als aus ubern
flieſſendem Eifer des Herrn Nuntius hervorgt
bracht worden ſeyn mochten, weun ſolche nujr,
fur Hochſtdieſelben zu alleiniger Einſicht auf
bewahrt worden waren. So aber haben Hochſt
dieſelben vernehmen muſſen, daß der Hero

E 5 J Nuntius



 o 71Nuntius fur gut befunden, obenerwahntes
Billet, ohne einmal eine Antwort darauf zu—
erwarten, ſogleich einigen Biſchoöffen Jhrer

Unterthanen und andern mitzutheilen. Um
nun einzig und allein zu verhindern, daß dieſe
Mittheilung die ſchlimmen Eindrucke, wozu
ſie beſtinunt geweſen zu ſeyn ſcheinen, machen
konne, ſo wollen Se. Majeſtat, daß Nanrens
Jhro der Hof- und Staatskanzler kurzlich dar
auf antworte, und zwar auf das

Erſte, daß von der Abſtellung der in die
Kirchenzucht eingeſchlichenen Mißbrauche kei
nesweges ein Rachtheil fur die Religion, ſon—
dern vielnichr nichts als Nutzen .nd Erbauung,
entſtehe. Kein einziger vieſer Mißbraucht ivar
in der Lehre Jeſu, die ſeine Apoſtel fortgepflanzt

haben, damals als ſie von den Furſten der
Erde. angenommen ward, gleichwie ſie zweifels

ohne micht wurde angenommen worden ſeyn,
wenn ſich dergleichen allmahlig eingeriſſene
Mißßbrauche, oder etwas fur die oberſte Ge—
walt beleidigendes, oder den Gruudlſatzen ei—
ner guten Staatsverfaſſung widriges darinn
gefunden hatte.
Dadtß die Albſchaffung der Mißbrauche, in

ſo fern ſie nicht dogmatiſche Gegeunſtande oder

E4 das J



72 Waodas bloße geiſtliche Fach betreffen, von dem

Pabſte keineswegs abhangen kann, weil Er
auſſer dieſen beyden Objteten in dem Staat

nicht die geringſte Gewalt hat, daß alſo die—
ſe Gewalt ausſchlutig und allein dem Souve

drain zuſteht, weil Er allein darinn befiehlt,
und allein zu befehlen das Recht hat. Daß
unter dieſer Kategorie alles ohne Ausnahme
begriffen iſt, was die Zucht der Geiſtlichkeit
und beſonders der geiſtlichen Orden betrift, oh—

ne welche die Kirche ſich noch ſo befinden wur—

de, wie ſie ſich zuvor ſchon viele Jahrhuuderte
durch befunden hatte, wenn dieſe nicht allmah—
lig von den chriſtlichen Prinzen mehr oder we—
niger in ihren Staaten waren zugelaſſen worden.

Daß die geiſtlichen Orden gar nicht zum
Wefnentlichen des Glaubens und der. Religion

gehoren.

Daßtj ſie notoriſch ihr Daſeyn in den Staa
ten der Furſten, worinn ſich wirklich einer
vder der andere befindet, nur der willkuhrll.
chen Genehmigung der Furſten zu danken ge«

fabt haben, und noch haben.

Dagg alſo alles, was in ihrem Betrachte
verordnet worden, von Gr. Majeſtat in Kraft
der Jhrer fouverainen Gewalt anhangenden

Rechte

1 J



m o 73Rechte und Pflichten verordnet werden mußte,

in ſo fern es nicht vom dogmatiſchen oder blolj
geiſtlichen Fach war.

Daß endlich hier keine Frage von einer

Nothwendigkeit iſt, dem Schaden der Religion
und der Kirche vorzubeugen, indem dieſe Ge

genſtande entweder ganzlich eingebildet, oder
unzulanglich ſind.

Zweytens, iſt es von der weltbekannten
Billigkeit Sr. Majeſtat des Kaiſers ſo weit ent

fernt, die rechtmaßigen Befugniſſe anderer zu
verletzen, daß Hochſtdieſelben nicht einmal den
Gedanken gehabt haben, etwas von Abſchaf—-

fung geiſtlicher Jnſtitute, die von dem heil.
Stuhl gebilligt worden, zu verorbnen. Noch
vielweniger durfte dieſes vorausgeſetzt werden z
anerwogen es Sr. Majeſtat ſehr gleichgultig
ſeyn kann, ob in den Staaten anderer Furſten
das Jnſtitut derer in Hochſtdero Landen auf-

gehobenen Kloſter exiſtirt oder nicht. Allein,
gleichwie Se, Kaiſerl. Majeſtats Jhres Orts
Sich niemals in die Ausubung der gegrundeten
und befugten Gerichtsbarkeit des Papſtes oder
der allgemeinen Kirche in dogmatiſchen und blos
geiſtlichen Materlen miſehen werden; alſo
werden auch Hochſtdieſelben nicht zugeben, da

Es5 ſich



74 Q sſich femand in die Entſchließungen menge, welche

von Jhrer ausſchließenden ſouverainen Landes—
herrlichen Macht und Wurde auch alles in ſich

begreift, was in der Kirche menſchliches Jnſti—
tut iſt, und ohne ausdruckliche ober ſtillſchwei—
gende Bewilligung der Landesherrlichen Gewalt
nicht geordnet wor den, noch geordnet werden
konnte- welche Bewilliguug jedoch ſo gut, als
jedes andere Geſetz oder Geſtaitung, von der
Geſetzgebung modifieirt, ja ſogar aufgehoben
werden konnen, und muſſen? ſobald das Staats.
intereſſe, die Mißbrauche oder die Zeitumſtan

de ſolches erfordern.
Drittens ſehmeichlen Sich Se. Kaiſerliche

Majeſtat, daß der Herr Nuntius ſich hier ſelbſt
nach reiferer Uebelegung ſagen wird, was man
ihm uber dieſen Artickel ſagen konnte. Und
was den
nRVieerten betrift, ſo verſprechen Sich Hochſt-

dleſelben eben ſo viel, wie wohl mit dem Anfu
gen, daß Sie, da Sie unfahig ſind, Jhren Un—
terthanen etwas dem Gewiſſen widriges zu be-
fehlen; fchvn wiſſeinwerden, wie Sie einen Jeden

unter Jhnen zum Gehorſam bringen ſollen: wo
bey Hoehſtdieſelben dennoch allen denen, welche
glauben mochten, baß Sie des Gewiſſens halber
nicht gehorchen konnten, volllemmne Freyheit

laſ—.



E o 75aſſen, ſich dahin zu begeben, wo es ihnen gefiele,

uſſer den Staaten Jhrer Monarchie zu leben.
rndlich konnen Se. Kaiſerliche Majeſtat bey dem

Zunften Punkte nicht unangemerkt laſſen,
aß, da Gerechtſame, welche ſeit ſo vielen Jahr—

underten unſerer heiligen Religion weltkundig
eni Epiſcopate zuſtandig, anhangend und un.
ertrennlich geweſen, unmoglich unter die aus—
chlußlichen Rechte des Papſts gezahlt werden
onnen; Hochſtdieſelben den Biſchoffen ihrei
Staaten aufgetragen haben, die urſprunglichen

ind unwiderlegbaren Fechte ihres Amts wie—.
er zu behaupten und hierinn uilchts anders
zethan zu haben glauben, als daß Sie einen
Nißbrauchabgeſchaft haben, welther voll Jn
onvenienz und dem Vermogen Jhrer Untertha
ren hochſt nachtheilig geweſen iſt. Es iſt eine
golge der perſonlichen Werthſchatzung, ſo des
dälfers Majeſtat gegen den Herrn Nuntius he—
zen, daß der Hof-und Staarskanzler auf Höch
ken Befehl Demſelben in dieſem Billet diejeni—
jen Ruckauſſerungen mittheilt, welche denſel—
en auft den Weg leiten konnen, den Er in allen
noglichen Fallen kunftiger Zeiten einzucchlagen.

jat. Womit ubrigens der Hof. und Staats—
anzler Sr. Excellenz die Verſicheruna ſeiner

mveranderlichen Hochachtung wiederholet.

96 2) Ant
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2) Antwort auf die vorhergehende Antwort.

vom papſtlichen Nuntius vom 21. Dec. e. a.

ſc
Es liegt dem apoſtoliſchen Nuntius allzuviel
am Herzen, jeden Schatten von ublem Verdacht
abzuwalzen, der uber ſein Betragen und den
Gehorſam, welchen er unwandelbar zu Sr.
Kaiſerlichen Koniglichen apoſtolichen Majeſtat

tragt, entſtehen konnte; als daß er ſich entzie
hen ſollte, ohne Auſtand ſogleich auf dasjenige

zu antworten, was in dem Billet des Herrn
Hof- und Staatskanzler Furſten, von Kauniz

Rittberg vom igten d. Denſelben perſohnlich
angehet,

Er gehet alſo uber die Grundſatze hinaus,
die Er darinn aufaeſtellt findet, und mit wel—
chen Er aufrichtig geſtehet, ſich nicht einver.
ſtandigen zu konnen, indem ſie von den gemei—
nen und bisher in der Kirche anerkannten, ober
von ihr autoriſirten allzuweit abweichen, und
begnugt ſich der Wahrheit zu Ehren Denſelben

zu verſichern, daß Er, Nuntius, in der erſt
gethanen Erofnung vermittelſt ſeines unter dein
12ten d. eingeſandten Memoire ſich nichts an—

ders vorgenommen hatte, als einen neuen Be
weis ſeines unverletzlichen Attachements, fur

die Perſon Sr. Kaiſerlichen Majeſtat, fut Dero
Ruhm
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fahrt der Religion und der Kirche zu geben:
daß er ſogar ſich zuverſichtlich geſchmeichelt,
Hochſtdero großen, rechtſchaffenen und religis—
ſen Gemuthsart gemaß zu ſchreiben, als welche
weder Verſtellung, noch unzeitige Zuruckhal—
tung dulden kann, womit Einer, der ſeinem
Throne ſich zu nahen die Ehre hat, affectiren
wollte, diejenigen Empfindungen zu macrkiren,

welche ihm Gewiſſen, Ehre und Gehorſam ein—
geben. Gr. Majeſtat  ſind ubrigens allzubillig

und grosmuthig, als daß Sie es ubel aufneh
men ſollten, wenn. derſelbe in der betrubten
Lage, worinn er ſich befindet, und in der Aufe

merkſamkeit, worinn Sie die Augen des Publi—
kums heften, ſich nicht hat entlegen konnen,
wiewohl mit der ehrerbietigſten ſtandhaften Zu
ruckhaltung, wenigſtens ſo viel darzu thun,
daß Er ſeine Pflichten nicht aus der Acht laffen

wollen.
Daher ſchmeichelt ſich derſelbe, daß der Herr

Furſt Kanzler dieſe ehrerbietigen Bemerkungen
ſo vortragen wird, daß ſie anſtatt Beweggrun

de jur Mißhelligkeit zu geben, vielmehr zur
Rechtfertigung der ungeheuchelten reinen Ge—
ſinnungund der gehorſamſten Verehrung dienen,
welche der apoſtoliſche Nuntius gegen Se. Maje

ſtat



ſichs zur Ehre und
flicht ſtets machen wird.

Hiermit ſchließt er unter Wiederholnng der2

dem Herrn Furſten Kanzler. eingegebenen Verr

ſicherang ſteter Hochachtung und Eonſideratiqu;

 A  74 4  ini. iz) Letzits Antwortsbillet des Furſt Kauniz

voni 22. Deen  at

8 1 J 95 nea es ſich gefunden hat, daß auf das:neut
Billet des Herrn Nuntius vom 21. December
bereitsin demjenigen, welches Demſelben der

Hof. und Staatskanzler unter dem 1gten d.
geſchrieben, geantwortet worden ſey, ſo wurde

alle weitere Antwort uberflußig ſeyon. Zudem
wollen· Sr. Majeſtat, daß  man uberhaupt
kunftig uber bie Gegenſtande woruber Sie in
gebachtem Erlaß vom 19. d. Jhro Willens—

meynung erklaren laſſen, weiter in keinen gen
lehrten Streit ſich einlaſſen ſoll: folglich bleibt

dem Hof- und Etaatskanzler nichts ubrig, als
ben Herrn Nuntius hievon zu benachrichtigen,
und die Gegenverſicherung ſteter Hochachtung
und vollkommener Conſideration zu beſtatigen.

78  oſtat hegt und zu hegen

—S



Nachricht.

In acht Tagen erſcheint das erſte Stuck
der Toleranzbidliothek fur die oſter.

reichiſchen Staaten, welche von dem
Jnnhalte und dem Werthe aller bisher in

Teutſchland erſchienenen Schtiften, die neuen

Religionsanſtalten in der oſterreichiſchen Mo.
narchie betreffend, vollſtandige Anzeige und
unpartheyiſche Beurtheilung liefern wird.
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